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Man darf ruhig einmal 
in Erinnerung rufen... 
Polen erhielt bereits 220 Milliarden durch Selbstbedienung 

« n n U S d e ! . k a ? Z , e r

f

 S , c h m i d t h a t - w i e a " s Bonn bekannt wird, in einer vertraulichen Sitzung Oer 
5»FL»-öundestagsfraktion im Rahmen eines „politischen Lageberichtes" seine Wahlkampftips ge­
geben. Der Text dieser Rede ist jetzt an alle Abgeordneten seiner Partei verschickt worden. Es 
ist zweifellos das gute Recht des Kanzlers den Abgeordneten seiner Partei seine Empfehlungen 
zu geben und wir beschäftigen uns mit Schmidts Ausführungen nur deshalb, weil er im Streit 
um die Milliardenzahlungen an die Volksrepublik Polen einen Hinweis auf frühere Entschädi­
gungsleistungen an Vertriebene und Flüchtlinge empfohlen hat. 

Wird also, das ist nicht auszuschließen, bei Diskussionen mit SPD-Kandidaten von Heimat­
vertriebenen Protest gegen die von der Bundesregierung vereinbarten Polen-Verträge ange­
meldet, so ist zu erwarten, daß der eine oder andere Kandidat sich auf seinen Spickzettel zu­
rückzieht und seinen Kanzler und Parteifreund Helmut Schmidt wie folgt zitiert: 

„Und wenn davon geredet wird, daß dabei zuviel Geld nach Polen ginge, darf man ruhig ein­
mal in Erinnerung rufen, was wir Steuerzahler alles an Milliarden, an zweistelligen Milliarden­
beträgen im Laufe der Jahre aufgebracht haben, um es denen, die früher das Glück hatten, in 
die Bundesrepublik zu kommen, zu ermöglichen hier heimisch zu werden." 

Es ist das gute Recht des Kanzlers, die Lei­
stungen für die heimatvertriebenen Mitbürger 
in Erinnerung zu rufen, doch selbst Helmut 
Schmidt wird der Meinung sein, daß der Ver­
lust der Heimat nicht durch Geld aufgewogen 
werden kann, durch das „es denen, die früher 
das Glück hatten, in die Bundesrepublik zu kom­
men," möglich geworden ist, „hier heimisch zu 
werden." Sicherlich hätte manch einer von de­
nen, die hier heimisch wurden, liebend gerne 
auf die Mittel des Lastenausgleichs verzichtet, 
wenn ihm die Heimat und die dort verwurzelte 
berufliche Existenz erhalten geblieben wäre. 

Niemand wird bestreiten, daß auch mit der 
Volksrepublik Polen ein Ausgleich gefunden 
und eine echte Versöhnung erreicht werden 
nml). A l le in niemand kann auch bestreiten, daß 
die Mill iardenbeträge, die jetzt noch gezahlt 
weiden sollen, weniger dem einzelnen polni­
schen Staatsangehörigen zugute kommen, als 
vielmehr zur Stützung des kommunistischen Re­
gimes in Warschau dienen. Mit Recht werden 
die regierenden Parteien in Bonn darauf hinwei­
sen, daß sie dieses Regime dort nicht errichtet 
haben, andererseits aber eben mit den „Reali­
täten" leben müßten. 

Zu den echten Realitäten jedoch gehört, daß 
die Volksrepublik Polen durch die in den Ge­
bietsabtretungsverträgen von Moskau und War­
schau sanktionierte Wegnahme deutschen 
Reichsgebiets allein an Grundfläche jenseits von 
Oder und Neiße sich einverleibt hat: Ostpreußen 
36 992 Quadratkilometer, Ostpommern 31 301 
Quadratkilometer, Ostbrandenburg 11 329 Qua­
dratkilometer, Schlesien 34 671 Quadratkilome­
ter, Memel 2 657 Quadratkilometer, Danzig 1 892 
Quadratkilometer. Das sind zusammen 118 842 
Quadratkilometer. 

Die Landsmannschaft Ostpreußen hat bereits 
bei Anmeldung ihrer Bedenken gegen diese Art 

Bonner Pol i t ik; 

Innerdeutsche Kontakte 

Guillaumes Betreuung aus der „DDR-
Zeichnung aus „Die Welt" 

eines vermeintlichen Ausgleichs, wie er in den 
Verträgen von Moskau und Warschau ange­
strebt wurde, vor Vertragsabschluß im Zusam­
menhang mit diesen fast 120 000 Quadratkilo­
metern, die Polen sich mit Hilfe Stalins und Dul­
dung der Westmächte einverleibi hat, festge­
stellt: 

Legt man zur Wertermittlung den Preis von 
nur einer Deutschen Mark für den Quadratme­
ter zugrunde — dieser Preis ist natürlich irreal 
niedrig — so kommt man zu einer Summe von 
118 842 Milliarden D M . 

Diese Mindestsumme gehört auch zu dem 
sachlichen Kern der Art ikel 3 des Moskauer und 
Artikel 1 des Warschauer Vertrages. An Grund­
fläche wurden der Sowjetunion 15 862 Mill iar­
den Quadratmeter (der nordostpreußische An­
teil beträgt 13 205 Milliarden Quadratmeter) 
und Polen 102 980 Milliarden Quadratmeter 
übereignet. 

Werden dieser nackten Bodenpreisberechnung 
noch die Werte für agrarische und industrielle 
Nutzung während der letzten 30 Jahre hinzuge­
fügt — ebenfalls mit extremen Mindestzahlen — 
würde der Gesamtwert eine Summe astronomi­
schen Ausmaßes erreichen. 

Wie betont, diese Berechnung beruhte auf 
dem niedrigen Ansatz von nur einer DM für 
den Quadratmeter. Neuere Berechnungen haben 
ergeben, daß die von Polen in den deutschen 
Ostgebieten übernommenen Werte nach dem 
Stand von 1974 sich auf 214,3 Milliarden DM 
belaufen. 

Es kann also nicht davon ausgegangen wer­
den, daß Warschau erst heute eine Entschädi­
gung für den von Hitler mit — gelinde ausge­
drückt — freundlicher Duldung Stalins gegen 
Polen geführten Krieg gegeben werden soll. 
Vielmehr handelt es sich um zusätzliche Leistun­
gen, die von der polnischen Regierung nicht als 
solche gewertet werden, weil über die Annexion 
der deutschen Gebiete ganz einfach nicht ge­
sprochen, sondern diese als Selbstverständlich­
keit angenommen wird. Es entzieht sich unserer 
Kenntnis, ob die deutschen Unterhändler, wie 
etwa Egon Bahr, die damals die Ostverträge 
ausgehandelt haben, auf die durch den Land­
raub übernommenen Milliardenwerte bereits 
hingewiesen haben. 

W i r finden, daß man sich diese Fakten ruhig 
einmal in Erinnerung rufen sollte. Dies scheint 
um so notwendiger, als im Wahljahr 1976 ge­
wisse magische Zahlen in Umlauf gesetzt sind, 
die zur Irreführung dienen können. Wenn es 
nämlich heißt, daß die Regierung für Kriegs­
folgelasten 220 Milliarden D M aufgewandt habe, 
und weitere 100 Milliarden, die das Bundesaus­
gleichsamt demnächst als Gesamtsumme der 
Auszahlungen des Lastenausgleiches bekannt­
geben wird, dann muß hierzu festgehalten wer­
den, daß die echten Leistungen an die Vertrie­
benen, Flüchtlinge und Kriegssachgeschädigte 
nur einen Bruchteil dieses Betrages ausmachen. 

Wir haben in diesem Zusammenhang erst 
kürzlich ausgeführt, es solle gar nicht abgewer­
tet werden, daß der Lastenausgleich trotz seiner 
Mängel eine beachtliche Leistung darstellt; doch 
es muß auch gesagt werden, daß diese 100 M i l ­
liarden — verteilt auf fast 30 Jahre — die Gren­
ze des Zumutbaren im Verhältnis zur west­
deutschen Wirtschaftskraft darstellen. 

Es geht also hier nicht darum, die Milliarden 
zu bagatellisieren, die für die vom Krieg am 
schwersten getroffenen Heimatvertriebenen im 
Laufe von fast 30 Jahren gezahlt wurden, son­
dern uns kommt es darauf an, daß, wenn der 
Kanzler annimmt, es könne davon geredet wer­
den, „ d a ß . . . zuviel Geld nach Polen ginge", 
man die Dinge vol l beim Namen nennen soll. 

Tut man das, dann allerdings wird man nicht 
nur die jetzt in den Polen-Verträgen vereinbar­
ten Zahlungen ins Feld führen können, sondern 
eben auf die Selbstbedienung mit 214 Milliarden 
D M durch Polen hinweisen müssen. 

H. Wellems 

Auch beim dritten Wahlgang Sieger: Ministerpräsident Albrecht Foto dpa 

Hat der ,Count down' schon begonnen? 
H. W. — Man braucht nicht Prophet zu sein, 

um zu wissen, daß keiner der im Niedersächsi­
schen Landtag vertretenen Parteien an einer 
Auflösung des Parlaments und an einer Neu­
wahl gelegen war. Und es bedurfte keiner be­
sonderen Gabe, um zu erkennen, daß die bis­
herigen Regierungsparteien den vom Parlament 
gewählten Ministerpräsidenten Albrecht im eige­
nen Saft schmoren lassen wollten. Albrecht 
sollte nicht in der Lage sein, ein Kabinett vor­
zustellen, denn nach neudeutschem demokrati­
schen Verständnis darf nicht sein, was nicht sein 
soll. So ging man an der Leine in den dritten 
Wahlgang, nachdem man sich vorher in General­
proben versichert hatte, daß alle Mannen stan­
den wie eine „Eins". Nun, sie standen nicht, und 
selbst der für den angeschlagenen Kasimier 
eingesprungene, eigens von Bonn nach Hanno­
ver delegierte Wohnungsbauminister Ravens, 
ein Mann, der in Niedersachsen beheimatet 
ist, in seinem Wahlkreis einen guten Namen, 
doch darüber hinaus wenig Profil hat, war nicht 
in der Lage, die Wende herbeizuführen. Im 
Gegenteil: das abermalige Votum für den CDU-
Kandidaten Albrecht fiel noch ein wenig besser 
aus. Neunundsiebzig Stimmen für ihn, diesmal 
nur noch 75 Stimmen für den SPD-Gegenkandi­
daten bei einer ungültigen Stimme. 

Während bei sonstigen Wahlen der Verlierer 
erklärt, noch gewonnen zu haben, denn schließ­
lich seien sie doch zweiter oder dritter Sieger 
geblieben, war in Hannover einfach die Luft 
heraus und das Ergebnis der Abstimmung dürfte 
bewiesen haben, daß dort die Koalition in sich 
zusammengebrochen ist. Ob der Grund hierfür 
in „verbrauchten Gemeinsamkeiten" oder darin 
zu suchen ist, daß das Bündnis gegen die stärkste 
parlamentarische Partei weniger aus nieder­
sächsischem Interesse als solchen der Bonner 
Block-Raison geschlossen worden war, sei dahin­
gestellt. 

Es wird bereits die Meinung vertreten, mit 
der Niedersachsenwahl habe für Bonn der „Count 
down" begonnen. Jenes „Niederzählen" von 
einer Einheit an bis Nul l zum Beispiel als Zeit­
raum der letzten Kontrollen und Startvorberei­
tungen eines Satelliten. Nun, was den „Count 
down" als das Niederzählen angeht, so scheint 
ein derartiger Vergleich nicht unbedingt abwe­
gig und es ist nicht ausgeschlossen, daß sich das 
Ergebnis von Hannover zunächst auf die Wah­

len in Baden-Württemberg und dann auf die 
Bundestagswahl, die im Herbst ansteht, auswir­
ken kann. Es kann auch kein Zweifel darüber 
bestehen, daß der Kanzler und seine Partei den 
Ernst der Situation erkannt haben, nur sollte 
man nicht glauben, nun würden W i l l y Brandt 
oder Herbert Wehner die Hände in den Schoß 
legen und die Dinge gottergeben über sich er­
gehen lassen, ein Eindruck, den man mitunter 
bei der Union leider gewinnen mußte. 

Wenn wir aber bei dem Vergleich mit dem 
„Count down" bleiben, dann geht es letztlich 
um eine Staatsvorbereitung. Es geht nämlich 
nicht nur um das .Niederzählen, vielmehr muß 
auch tatsächlich etwas passieren. Unzweifelhaft 
hat die Union durch Hannover weiteren Auftrieb 
erhalten. Doch nun sollte sie alles daran setzen, 
diesen Vorteil für sich auszubauen. Denn selbst 
wenn man in Bonn noch so sehr beteuert, nichts 
habe sich zwischen den Koalitionsparteien ge­
ändert und man bereit scheint, die zwischen den 
Sozialdemokraten und der FDP geschlossenen 
Vernunftsehe immer noch als eine Liebesheirat 
auszugeben, steht doch das in Hannover1 gefal­
lene Wort als Menetekel auch an der Bonner 
Wand: „Wem kann man denn jetzt eigentlich 
noch trauen." 

Es mag Überlegungen geben, wie man in Han­
nover regieren soll und es ist keineswegs aus­
geschlossen, daß die FDP dort über den Bonner 
Schatten springt, in ein Kabinett Albrecht ein­
tritt oder aber bereit ist, ein solches zu tole­
rieren. Dabei auch mag die Überlegung mitspre­
chen, daß eine weitere Obstruktion bei der 
Bundestagswahl sich schlecht auszahlt, weil eben 
die Niedersachsen kein Verständnis dafür haben, 
daß die vorrangigen Fragen der Landespolitik 
einer Partei-Taktik untergeordnet werden. 

Wollen die Unionsparteien aber den Wahl­
kampf führen mit der Absicht, die Wahl audi 
zu gewinnen — und eine andere Möglichkeit 
gibt es nicht, wenn man nicht gleich resignieren 
und nur Scheingefechte vorführen wil l , dann 
allerdings wird es notwendig sein, zu allen ent­
scheidenden Fragen eine grundsätzliche Aussage 
zu machen. Hinsichtlich der Polen-Verträge darf 
die Union dabei eigene Argumente nicht für ein 
Linsengericht gegenüber der FDP verschenken. 
Es sei denn, es gehe der Union nur um ein 
Niederzählen des politischen Gegners, nicht aber 
um den eigenen Start zu neuen Ufern. 
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Ostpolitik: 

Angst vor Kettenreaktion 

Vor Gromykos Heimreise stellte ein Journa­
list auf einer Pressekonferenz in Tokio ihm die 
gezielte Frage, warum die Sowjetunion mit 
ihrem riesigen Territorium so wenig Bereit­
schaft zeige, die vier winzigen von den Sowjets 
vereinnahmten Inseln vor der Ostküste von Hok-
kaido an Japan zurückzugeben, so daB der Streit 
um dieses Territorium zum einzigen Stolperstein 
für den Abschluß eines japanischen Friedens­
vertrags geworden sei. Gromyko gab folgende 
Antwort: „Es ist nicht die Größe der Inseln die 
zählt, sondern das Wesen des Problems. Jede 
zwischen Japan und der UdSSR aufgeworfene 
territoriale Frage würde automatisch die Frage 
europäischer Territorien einbeziehen." Mit ande­
ren Worten: Von den Kommunisten besetzte 
fremde Gebiete, seien sie klein oder groß, in 
Europa oder Asien, könnten nie zurückgegeben 
werden; denn dies würde eine Kettenreaktion 
erzeugen, und den politischen Damm brechen, 
demzufolge „nach dem Zweiten Weltkrieg fest­
gesetzte Grenzen nicht geändert werden sollen". 

Bekenntnis zu Stalin 

„Stalin war und bleibt ein großer Marxist-
Leninist" — unter diesem Titel erschien ein 
Artikel von „Zeri i Popullit", in dem es heißt: 
„Die Haltung gegenüber Stalin war und bleibt 
voll und ganz eine Prinzipienfrage, eine genau 
bestimmte politische und ideologische Linie. Sie 
bildet heute wie auch in der Zukunft eine der 
wichtigsten Trennungslinien zwischen Marxi­
sten-Leninisten und wahren Revolutionären auf 
der einen und Revisionisten jeder Couleur auf 
der anderen Seite, zwischen progressiven und 
reaktionären Kräften . . . 

Die Partei der Arbeit Albaniens hat das Thema 
Stalin oft aufgegriffen und hat ihn und sein 
Werk gegen die Angriffe und Verleumdungen 
Chruschtschews, der Chruschtschew-Anhänger 
und aller Anti-Kommunisten immer entschieden 
verteidigt. Darauf ist sie stolz. Sie wird auch 
weiterhin energisch ihre Stimme gegen die re­
aktionäre Bourgeoisie und alle Revisionisten 
erheben, die Stalin mit dem Ziel angreifen, die 
Revolution und die Ideen des Kommunismus zu 
bekämpfen." 

Libanesischer Teilungsplan 
Ein prominenter christlicher Politiker des Liba­

non erklärte, die Vorbereitung eines Plans zur 
Teilung des Landes sei schon ziemlich weit fort­
geschritten. Raymond Iddah, der soeben eine 
Reise in die USA abschloß, sagte, die Amerika­
ner sähen es gerne, wenn Syrien den Nordliba­
non im Austausch für die Golan-Höhen erhalte, 
israel würde Fath-Land im Süden übernehmen, 
und die Libanesen würden den Rest aufteilen. 

Italienische Söldner für Angola 

Die Wochenzeitung „Tempo" schreibt heute 
unter Berufung auf italienische Geheimdienst­
quellen, daß in Italien Söldner für Angola an­
geworben werden. Die Zeitung berichtet, die Re­
krutierung werde schon seit einiger Zeit vor­
genommen. Die Söldner seien von Genua nach 
Angola eingeflogen worden. Laut „Tempo" be­
trägt die Anwerbesumme fünf Millionen Lire 
bei einem Monatssold von 600 000 Lire. Die 
Zeitung schreibt, den Söldnern sei gesagt wor­
den, man setze sie nicht im Kampf, sondern bei 
der'Ausbildung afrikanischer Soldaten ein. 

Brasilien w i l l Marine ve r s t ä rken 

Die brasilianische Marine erwäge Maßnahmen 
zur Verstärkung der Verteidigung im Südatlan-
lik, um dort der „sowjetischen militärischen Ex­
pansion zu begegnen", erklärte Brasiliens schei­
dender Admiral Carlos Auto de Andrade im 
Zusammenhang mit der Entwicklung der Lage 
in Angola. Brasiliens Luftwaffe dagegen be­
schränkt sich laut Erklärungen von Brigadegene­
ral Delio Jardim de Matos darauf, „Wachsamkeit 
zu üben". 

Das ostpolitische Konzept für die Union 
Grundlinien hat der Königsberger Arzt Dr. Starlinger bereits vor 20 Jahren autgezeigt 

Es gehört zu den gängigen Behauptungen im 
parteipolitischen Ringen, daß die Unionsparteien 
„kein Konzept für die Ostpolitik" hätten. Diese 
Unterstellung tritt auch in der Form in Erschei­
nung, daß vorgebracht wird, zur Ostpolitik dei 
Entspannung, wie sie die sozialdemokratisch­
liberale Koalition unter Wil ly Brandt eingeleitet 
habe, gebe es keine Alternative. Das Echo vom 
Osten her ist dementsprechend. Es besteht in der 
These, daß die Auseinandersetzung zwischen 
der Bonner Koalition und den Unionsparteien, 
auf dem Felde der Ostpolitik als Konfrontation 
zwischen Befürwortern der Detente und Gegnern 
der Normalisierung bzw. Protagonisten des 
„kalten Krieges" in Erscheinung trete. 

Auf diese Weise wird verdeckt, daß bereits 
Dr. Konrad Adenauer über ein klares ostpoliti­
sches Konzept verfügte, das praktisch von allen 
demokratischen Parteien akzeptiert worden war, 
und also so lange Gültigkeit hatte, bis die links­
liberalen Kräfte in der FDP sich mii Wehner 
und Brandt zusammentaten, um jene „neue Ost­
politik" vom Zaune zu brechen, die letztlich 
nichts als eine Akzeptierung der Maximalforde­
rungen Moskaus und Warschaus zum Inhalt 
hatte. Nachdem sich auch dieser Weg, auf dem 
man eine allmähliche Lösung der Deutschen 
Frage zu erreichen hoffte, als Irrweg erwiesen 
hat, erscheint eine Rückbesinnung auf die Prin­
zipien als unerläßlich, welche die Ostpolitik 
Adenauers bestimmt haben. 

Dabei muß in Rechnung gestellt werden, daß 
diese Grundlinien von dem Königsberger Arzt 
Dr. Wilhelm Starlinger in seinem Buche „Gren­
zen der Sowjetmacht" entwickelt worden waren, 
das im Jahre 1954 als sechstes Beiheft zu dem 
vom „Göttinger Arbeitskreis" ostdeutscher Wis­
senschaftler herausgegebenen „Jahrbuch Alber­
tus-Universität zu Königsberg/Pr." erschienen 
ist. Professor Starlinger, der als Mitglied des 
Lehrkörpers der Albertina in die Sowjetunion 
verschleppt und als Lagerarzt im Regimelager 
Potma eingesetzt worden war, brachte nach 
seiner im Jahre 1953 erfolgten Entlassung nach 
Westdeutschland die damals von allen sonstigen 
Ost-Eexperten als völlig abwegig und unhaltbar 
betrachtete Bekenntnis mit, daß es über kurz 
und lang zu einer scharfen Konfrontation zwi­
schen Peking und Moskau kommen werde. Dar­
aus zog der deutsche Beobachter, der diese Pro­
gnose aufgrund von Gesprächen mit gestürzten 
Sowjetfunktionären gewonnen hatte, jedoch 

nicht etwa den Schluß, daß es gelte, eine gegen 
die Interessen der Sowjetmacht gerichtete Ost­
politik zu betreiben, sondern er forderte viel­
mehr, daß alle Anstrengungen gemacht werden 
müßten, um eine Situation herbeizuführen, in 
der unter Aufrechterhaltung aller Rechtsan­
sprüche auf Wiederherstellung der staatlichen 
Einheit Deutschlands ein deutsch-sowjetisches 
„Akkordieren" Platz greifen könne. Genau die­
ser Konzeption stimmte Adenauer zu. Sie fand 
ihren Ausdruck in der Herstellung diplomati­
scher Beziehungen zwischen Bonn und Moskau. 

Die entscheidenden Sätze in dem Buche Star-
lingers, die diesen Problemkreis bereits im Jahre 
1954 umrissen haben, lauten: 

„So unbedingt aber auch die Stellung Deutsch­
lands an der Seite Amerikas festgehalten wer­
den muß, so unbedingt Deutschland jede Sonder­
verhandlung mit Moskau ohne Amerika ableh­

nen und jeden Anschein einet schaukelnden, un­
sicheren, weichen Politik vermeiden muß, so 
unnachgiebig Deutschland bei jeder kommenden 
echten Verhandlung mit Moskau die gerechte 
Regelung der deutschen Ostfrage an der Seite 
Amerikas und Europas nicht nur für sich selbst, 
sondern auch für Amerika und Europa zugleich 
durchsetzen muß — ebenso unbedingt muß 
Deutschland sich darüber klar sein: 

1. Daß Rußland immer sein größter, mächtig­
ster und nachgelegener Nachbar bleiben 
wird, 

2. daß zwischen einem kommenden Rußland, 
welches Deutschland nicht nur freigibt und 
es leben läßt, sondern es zur eigenen Rük-
kendeckung einmal brauchen wird, nicht nur 
kein einziger tiefer Gegensatz zu bleiben 
braucht, sondern eine sichere und gute Ge­
meinschaft entstehen kann." Dr. Erich Janke 

DEUTSCHLAND 
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Spionage: 

.Prima Wahlplakat — nur Kohl ist nicht so gut getroffen, 
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Zeichnung aus „Die Welt" 

Das Pokern mit Guillaume geht weiter 
Geheimpapiere gingen durch seine Hand — Doch Willy Brandt nennt Union ein Sicberheitsrisiko 

Die zwielichtige Haltung der Bundesregie­
rung in der Frage eines Austausches des 
Agentenehepaares Guillaume und die in­
zwischen eingeleitete „Betreuung" der Guil-
laumes durch „DDR"-Abgesandte im Gefäng­
nis zeigt, daß der Fall noch lange nicht 
abgeschlossen ist. 

In Wirklichkeit aber ist es ein Fall Brandt. 
Angesichts der Bestrebungen des linken SPD-
Flügels und prominenter SPD-Funktionäre wie 
Bahr, Ehmke, Eppler, v. Oerzen usw., den SPD-
Vorsitzenden wieder zum Kanzlerkandidaten zu 
erheben, gleichgültig, ob Helmut Schmidt die 
Wahlen gewinnt oder nicht (wir werden darüber 
noch berichten), und angesichts der gezielten 
Hetze Wil ly Brandts gegen die Unionsparteien 
unter dem Stichwort Sicherheitsrisiko, ist es an­
gebracht, auf gewisse, in Vergessenheit gera­
tene oder unbekannt gebliebene Tatsachen hin­
zuweisen, aus denen einwandfrei hervorgeht, 
bei wem das Sicherheitsrisiko in diesem Staate 
liegt. 

Die Bundesregierung ließ am 29. Apri l 1974 
durch ihren damaligen Sprecher Rüdiger von 
Wechmar erklären, sie wünsche eine „lücken­
lose Aufklärung" des Spionageskandals: „Die 
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Bundesregierung legt Wert auf die Feststellung, 
daß sie weder etwas verdunkeln noch etwas ver­
schleiern oder verharmlosen wird." Drei Tage 
vorher, am 26. Apr i l 1974, hatte Brandt in der 
aktuellen Stunde des Bundestages erklärt: „Der 
Agent war von mir nicht mit Geheimakten be­
faßt, weil dies nicht zu seinen Aufgaben ge­
hörte," In seiner Zeugenaussage vor dem Düssel­
dorfer Oberlandesgericht am 24. September 1975 
stellte der frühere Bundeskanzler den Sach­
verhalt so dar: Er habe im Kanzlerbüro erledigte 
Post und Fernschreiben stets auf einen beson­
deren Stapel gelegt, der dann von Guillaume 
übernommen worden sei. Auf die Frage, ob er 
denn nicht beunruhigt gewesen sei, daß all die­
ses Material durch die Hände eines Verdächtigen 
gegangen sei, erklärte er: „Mich hat nicht von 
Tag zu Tag der Gedanke beschäftigt, daß hier 
ein Nachrichtenmann ist." (Frankfurter Rund­
schau vom 25. September 1975.) 

Daraus müßte geschlossen werden, daß über 
den Schreibtisch des damaligen deutschen Bun­
deskanzlers nur Nebensächlichkeiten gegangen 
sind, denn »G. hatte keinen Zugang zu BND-
Material oder Material des Verfassungsschutzes" 
(Erklärung der Bundesregierung durch Regie­
rungssprecher von Wechmar am 29. Apri l 1974), 
und außerdem war der Agent „nicht mit Geheim­
akten befaßt" (ebenfalls vom Regierungssprecher 
erklärt am 29. Apr i l 1974). Diese beiden Be­
teuerungen sind im Verlauf des Düsseldorfer 
Spionageprozesses widerlegt worden. Als allei­
niger Begleiter des Bundeskanzlers hat Guil­
laume mindestens während der Norwegenreise 
— mit großer Wahrscheinlichkeit auch bei ähn­
lichen Anlässen — die Funktionen eines persön­
lichen Referenten ausgeübt. 

Durch die Aussagen zweier technischer Ange­
stellter des Bundesnachrichtendienstes konnte 
Guillaume im Verlauf seines Prozesses einwand­
frei nachgewiesen werden, daß er während 
Brandts Norwegenurlaub insgesamt 12 geheime 
und vier vertrauliche Fernschreiben in Empfang 
genommen und zweimal geheime Fernschreiben 
zur Weitergabe nach Bonn bei der Fernschreib­
stelle abgeliefert hat. (Rheinische Post vom 
19. September 1975.) Das Düssesldorfer Ober-
landesgericht führte dazu in seiner Urteilsbe­
gründung aus: „Während der Wahlkampfreisen 
von Brandt sowie an seinen Urlaubsorten war 
Guillaume der einzige dienstliche Verbindungs­
mann zwischen Kanzler und Kanzleramt." 

Alle Schutzbehauptungen, Verschleierungen 
Verdrehungen und Auslassungen, mit denen 
Brandt persönlich, seine Partei und auch die 
Bundesregierung die Rolle des Kanzlerspions 
und das Ausmaß seiner Agententätigkeit her-
ÜJPA^öiiPl e Q wollten, fallen wie ein Kartenhaus 

in sich zusammen angesichts der Bedeutung der 
Papiere, die allein während des Norwegenauf­
enthalts von Brandt durch die Hände des „DDR"-
Spions gegangen sind. Ministerialdirigent Den­
ker vom Auswärtigen Amt hat am 4. November 
im Düsseldorfer Prozeß präzise Angaben über 
die betreffenden Fernschreiben gemacht. Es han­
delte sich dabei u. a. um 

— Berichte des deutschen NATO-Botschafters 
Krapf über eine Tagung des NATO-Rates 
mit Präsident Nixon und Außenminister 
Kissinger; 

— Berichte des Bonner Botschalters Brunner 
über ebenfalls streng geheime Verhandlun­
gen zwischen Scheel, Nixon und Kissinger; 

— Berichte der Pariser und der Londoner Bot­
schaft über Gespräche Brunners mit den dama­
ligen Außenministern Joberz und Douglas-
Homej 

— handschriftliche Korrespondenzen zwischen 
Brandt und Scheel; 

— einen vertraulichen Bericht von Botschafter 
von Hase über Gespräche mit der britischen 
Regierung. 

Dazu Ministerialdirigent Denker wörtlich: 
„Das alles ist eine sehr vertrauliche Materie, 
das alles ist auch heute noch offiziell geheim." 
(Frankfurter Allgemeine Zeitunq vom 5. Novem­
ber 1975.) 

In der Urteilsbegründung führt das Düsseldor­
fer Oberlandesgericht dazu wörtlich aus: „Die 
Fernschreiben spiegelten die beträchtlichen 
Kontroversen innerhalb der N A T O wider und 
gaben Einblick in das Mißtrauen des erstarkten 
Europa gegenüber den USA. Risse im Bündnis 
wurden sichtbar. Das Ministerium für Staats­
sicherheit in Ost-Berlin und damit auch der so­
wjetische Nachrichtendienst KGB konnten daraus 
Schlußfolgerungen für die Politik des War­
schauer Paktes ableiten. Die Bundesrepublik 
wurde schwere Nachteile in ihrer äußeren Sicher­
heit anfällig gemacht." 

Knapp anderthalb Jahre nach der Verhaftung 
Guillaumes richtete das Düsseldorfer Oberlan­
desgericht an den Zeugen Brandt die abschlie­
ßende Frage: „Hätte der Angeklagte als ihr 
unmittelbarer Mitarbeiter soviel mitkriegen 
können, daß er für nachrichtendienstliche Auf­
traggeber stets und ständig von höchstem Inter­
esse war?" Brandt antwortete: „Ja." 

Und Wi l ly Brandt nennt die Unionsparteien 
ein „Sicherheitsrisiko"... 



Scheinwerfer 

KOMMENTAR 
Wetter(karten|iühlig 

H . P. — Siegfried Maruhn, Chefredakteur 
der regierungsfrömmsten und durch Auf-

7 f U S i ° n e n größten, marktbeherr­
schenden Zeitung im Ruhrgebiet, ärgert sich 

Er für den die im polnischen Machtbereich 
verbliebenen Deutschen „Deutschstämmige" 
oder „Polendeutsche" sind, ist erbost über 
Heinrich Windelen und die CDU/CSU-Bun­
destagsfraktion. Hat diese doch — dies 
wiederum zum Ärger der polnischen An­
nexionisten — die Fernsehbosse der ARD 
aufgefordert, ihr Wetterkartenbild der 
Rechtsprechung des Bundesverfassungsge­
richts m Saclicn Deutschland anzupassen. 

Maruhn meint, Windelen müsse wissen 
daß kein Weg nach Ostpreußen oder Schle­
sien zurückführt. Maruhn weiß dies deshalb 
so sicher, weil Windelens Generation in der 
Jugend ..durch Schulatlanten vergiftet" wor 
den sei. Mit diesen Atlanten seien „Kinder 
aulgefordert worden". Eupen-Malmedy 
dem Memelland. Nordschleswig, Togo und 
Kamerun „nachzutrauern". Geraubtem nach­
zutrauern scheint also eine anrüchige, wenn 
nicht gefährliche Gemütsbewegung zu sein 

Aber überdies wird hier auch ein bißchen 
geschwindelt. Schulatlanten dienen und 
dienten dem Geographieunterricht unter 
Einschluß der Vermittlung von Kenntnissen 
der Ländergrenzen und ihrer Änderungen. 
Sie enthalten und enthielten schon gar nicht 
Aufforderungen, sich bestimmten Gefühlen 
hinzugeben. 

Eine die geographischen, politischen und 
völkerrechtlichen Verhältnisse korrekt dar­
stellende Wetterkarte ist ein Gebot der 
Vernunft und der Selbstachtung, auch wenn 
dies die politisch so wetterfühligen Nerven 
von Gierek und Maruhn strapazieren sollte. 

Die Sonne scheint oder der Regen fällt 
nun einmal nicht im Niemandsland auf der 
rechten oberen Bildschirmecke, sondern in 
Polen oder Ostpreußen, in Warschau oder 
Allenstein. 

Der alte Jäger 
H. L. — Simon Wiesenthal — er läßt sich gern 

den Eichmann-Jäger nennen — jagt seit 30 Jah­
ren NS-Kriegsverbrecher. Rund 1100 hat er bis­
her zur Strecke gebracht. Nun soll sein Wiener 
Dokumentationszentrum in ein Zeitarchiv um­
gewandelt werden. Die Gründe dafür sind viel­
schichtig. 

Selbst wenn man davon ausgeht, daß NS-
Verbrechen nicht ver jähren dürfen, auch für 
Wiesenthal wird es immer problematischer, unter 
den inzwischen zu Greisen gewordenen und 
längst in die Nachkriegsgesellschaft integrierten 
NS-Aktivisten von einst diejenigen herauszu-
filtern, gegen die für einen regulären rechts­
staatlichen Prozeß genug beweiskräftiges Mate­
rial zu beschaffen ist. Um Wiesenthal ist es 
einsam geworden. Immer weniger Menschen sind 
bereit, sich als seine Jagdgefährten an einer 
Safari zu beteiligen, die zum Anachronismus 
zu werden droht. So scheußlich das alles gewe­
sen sein mag und als einzelne Tat auch heute 
noch ist, die Zeit ist trotzdem darüber hinweg­
gegangen. Die Verjährung eines Verbrechens 
hat schließlich einen uralten menschlichen Sinn. 

Wiesenthals unbirrbare Haltung ist sein Le­
bensinhalt. Dafür muß man Verständnis auf­
bringen. Seine Methode, alte, längst vernarbte 
Wunden wieder aufzureißen, wird aber beson­
ders dann als lästig empfunden, wenn dadurch 
die demokratische Gegenwart personellen Er­
schütterungen ausgesetzt wird So bekam Öster­
reichs Bundeskanzler Kreisky handfesten Krach 
mit Wiesenthal, als dieser den Obmann der 
österreichischen Liberalen, Peter ansd, , den 
Kreisky in seiner Regierungskoahtion braudit 
Von Göring hat sich das Wort erhalten: Wer Jude ist, bestimme ich! Von Kreisky sagt man, 
wer Nazi war, bestimme er. Kreisky ein stand­
hafter Mann von ebensoviel Charakter wie Er­
fahrung, soll in Wiesenthals Leben einige 
schwarze Flecken entdeckt haben, Beweise dafür 
SS er während der Zeit der J ^ e n v e r M g u n g 
aus Sorge um das eigene ^ e n mancherle^ 
Kompromisse geschlossen hat Wozu a so 
schmutzige Wäsche waschen! K r e * * Y * * * ™ * 1 
Druck verhalf Wiesenthal zu ä**™"*"^™ 
Jagdzüqe zumindest in Oster r e i c h i n z u s eUen. 
zumal ihm gerade im toleranten osterreiAisdien 
Mil ieu von Jahr zu Jahr weniger H i l e aber 
dafür zunehmend Schwierigkeiten bereitet 
den. 

So ein bißchen erinnert Kreiskys Mühen um 

gerechten Handhabung derle. Juden unte ^ 

L Y g T w u ' n g e n das Gewehr beiseite » 

Sturm auf die Barrikaden: Je mehr Freiheit, desto weniger Gleichheit nach einem Gemälde von Eugen Delacroix, Louvre, Paris Foto Ullstein 

A b und an erwacht das Verlangen nach einem 
Leben in völliger Harmonie. Das geschieht 
meist in den Zeiten, in denen die Menschen 

schwach und kampfesmüde, fett und träge ge­
worden sind. Man sehnt sich dann nach Entspan­
nung und nach friedlicher Koexistenz. Man ver­
abscheut jede Polarisierung uncl möchte «die 
Gegensätze aus der Welt schaffen. Man ist zu 
den faulsten JKompromissen beceit, selbst wenn 
sie lebensgefährlich sind. 

Aber die Sehnsucht nach Harmonie ist eine 
weltfremde Naivität. Alles Leben in dieser Welt 
besteht aus Gegensätzen. Diese Gegensätze be­
deuten Kampf und Spannung. Und Kampf und 
Spannung erhalten das Leben lebendig. 

Was wir brauchen, ist die Kraft, in den Ge­
gensätzen dieser Welt zu leben und uns zu be­
haupten. Es mag lehrreich sein, wenn wir uns 
das an den Gegensätzlichkeiten von Freiheit 
und Gleichheit deutlich machen. 

Die Französische Revolution von 1789 hat in 
dem Katalog ihrer Parolen die Prinzipien der 
Freiheit und Gleichheit in besonders starker 
Weise betont. Sie sah darin Höchstforderungen, 
die sie in größtmöglicher Weise verwirklichen 
wollte. Aber nun hat es sich inzwischen längst 
herausgestellt, daß es unmöglich ist, die beiden 
Prinzipien zugleich iund ohne Einschränkung 
durchzusetzen. Sie können nicht zusammen be­
stehen. Je mehr Freiheit die Menschen bekom­
men, desto weniger Gleichheit gibt es. Und je 
mehr Gleichheit praktiziert wird, um so weniger 
Freiheit gibt es. 

In weiten Bereichen unserer heutigen Welt 
hat das Gleichheitsprinzip den Freiheitsgedanken 
übertrumpft. Vor allem dort, wo die Kollektivie­
rung herrscht und sich in dem Gleichschritt mar­
schierender Kolonnen kundtut, wo Diktatoren 
und Funktionäre das Sagen haben und eine Ein­
heitspartei unumschränkt regiert. Minderheiten 
werden ausgeschaltet und Gegner liquidiert. 
Nicht nur die äußere Ubereinstimmung wird ge­
fordert, sondern auch die Gesinnungsgleichheit. 
Für Andersdenkende ist kein Platz. Die Gleich­
heit tötet das freie Spiel der Kräfte und macht 
der Freiheit ein Ende. 

Der Philosoph Max Scheler hat die Gleichheits­
forderung eine „Spekulation ä la baisse" ge­
nannt. Nur in der untersten Schicht ist nach 
seiner Meinung die völlige Gleichheit möglich. 
Sie erweist sich als ein „Zusammenklang von 
Quantität und Nullität". 

In der heutigen Massengesellschaft hat das 
seine verstärkte Bedeutung bekommen. Der ein­
zelne hat nur als Angehöriger der Masse seinen 
Rang. Er wird völlig vereinnahmt. Jede A n ­
erkennung einer Eigenart, also einer Ungleich­
heit, würde das uniforme Bild der Masse stören. 
Alles, was aus der Masse herausragt muß fallen. 

Der Gleichheitsgedanke wird dadurch geför­
dert, daß das Niveau der Werte denkbar tief 
angelegt wird. Je primitiver die Wertvorstellun­
gen und die Bedürfnisse sind, um so größer wird 
die menschliche Gleichheit. Man besinnt sich dar­
auf, daß jeder Mensch einen Magen und ein 
Geschlechtsteil hat, also dasselbe wie sein 
Nachbar. Hunger und Sex regieren die Ge­
schichte und machen die Menschen gleich. Die 
gute alte Preußenlosung „Jedem das Seine" 
verwandelt sich in die Forderung „Jedem das 
Gleiche". 

Die Freiheit geht in einer solchen Massen­
gesellschaft mit ihrem Massendenken verloren. 
Die meisten Menschen denken, was alle denken; 
sie vergnügen sich, wie sich alle vergnügen. 
Sie wohnen in Mietskasernen und sind überall 

nur eine Nummer. Das ist leider im kapitalisti­
schen Westen nicht viel anders als im kommu­
nistischen Osten. Diese ganze Misere kann auch 
nicht dadurch überwunden werden, daß man in 
der Bundesrepublik nach größerer Demokrati­
sierung schreit. Die Parole „Mehr Demokratie" 
verspricht nicht mehr, sondern weniger Freiheit. 

W i r haben es bei alledem mit einem Freihefts-
geijanken zu;tun, der im Grunde subjektive W i l l ­
kür ist und die Bande zwischen den Menschen 
zerreißt. Es gibt nichts Gemeinsames mehr als 
nur den Egoismus der Einzelinteressen. 

Es ist am Tage, daß diese Art von Freiheit 
eine tödliche Bedrohung für das menschliche 
Miteinander und Füreinander ist. Sie hebt alles 
auf, was den Menschen in gleicher Weise ge­
meinsam ist und gemeinsam sein soll. Es voll-

Alexander Evertz 

Freiheit 
und 

Gleichheit 
zieht sich der Abbau der Mitmenschlichkeit. A n 
die Stelle menschlicher Solidarität treten Neid, 
Mißtrauen und Haß. Schließlich gibt es nur noch 
einzelne, von denen einer der Wolf des anderen 
ist. 

W i r erkennen also, daß die Prinzipien der 
Freiheit und der Gleichheit starke Gegensätz­
lichkeiten entwickeln können. Wo man das eine 
überspitzt, geht das andere zugrunde und um­
gekehrt. Es bleibt uns nichts anderes übrig, als 
in solchen Gegensätzen zu leben und uns um 
ihre Ausgewogenheit zu bemühen. W i r haben 
letztlich keine andere Wahl, denn wir können 
diese Gegensätze nicht auslöschen. W i r müssen 
unsere irdische Existenz so nehmen, wie sie 
uns gegeben wird. Es kommt darauf an, ob und 
daß es uns gelingt, die Gegensätze, die unser 
Schicksal sind, zu einer fruchtbaren Spannung 
zu machen und über ihnen die Einheit zu finden. 

Es ist hier der Ort, von der überaus wichtigen 
Rolle zu sprechen, die der Staat zu übernehmen 
hat. Wi r müssen in dieser Sache wieder klar 
sehen lernen. In unserer Zeit gab und gibt es, 
besonders unter den Intellektuellen, die Mei­
nung, der Staat sei eigentlich überflüssig gewor­
den. Er sei entbehrlich wie die Vorsteherdrüse 
beim älteren Mann. Man redet deshalb, wo man 
modern sein wil l , nicht mehr vom Staat, sondern 
von der Gesellschaft. 

Wi r haben es heute mit einer weitverbreiteten 
Aufweichung des staatlichen Bewußtseins zu 
tun. Das zeigt sich unter anderem daran, daß es 
dem modernen liberalen Rechtsstaat ungeheuer 
schwerfällt, seine Autorität wahrzunehmen und 
Macht auszuüben. Die Schwäche in der Ausein­
andersetzung mit dem politischen Radikalismus 

ist dafür ein anschauliches Beispiel. Der omni­
potente Staat ist offenbar von einem impotenten 
Staat abgelöst worden. 

Aber schon Rudolf von Ihering hat gesagt: 
„Die unerträglichste Form des Staates ist die 
Abwesenheit des Staates." Staatliche Ordnung 
ist eine unbedingte Notwendigkeit. Der Staat 
hat die wichtige Aufgabe, die Freiheit der Bür­
ger zu sichern und zugleich zügelloser W i l l ­
kür zu wehren, indem er verhindert, daß der 
Egoismus der einzelnen und der Interessengrup­
pen zu üppig ins Kraut schießt. Er soll das Ge­
meinsame stärken, ohne doch die natürliche Un­
gleichheit zu zerstören. 

Deshalb verlangt Kar l Steinbuch mit vollem 
Recht ein Ja zur menschlichen Freiheit und ein 
Nein zu der „Ubermacht kollektivierender 
Kräfte", ein Ja zur „Chancengleichheit für alle, 
zur Fürsorge für Alte und Kranke", aber zu­
gleich ein Nein „zur Gleichmacherei", ein Ja 
„zur Unterordnung des Eigennutzes unter den 
Gemeinnutz und zur Sozialverpflichtung des 
Eigentums", aber auch ein Nein „zur Hemmungs­
losigkeit, mit der Funktionäre ihre Monopole 
ausbeuten und Eigennutz gegen Gemeinnutz 
durchsetzen". 

Die Frage nach Freiheit und Gleichheit hat 
auch im Raum des christlichen Glaubens eine 
wichtige Bedeutung. Vom Schöpfungsglauben 
her ist die Meinung der Aufklärung, alle Men­
schen seien von Natur gleich, falsch. Gottes 
Schöpfung ist nicht ein langweiliges Einerlei, 
sondern bunte Vielgestaltigkeit. Auch die Men­
schen gleichen sich nicht wie ein Ei dem ande­
ren, sondern sie sind verschieden nach Art und 
Veranlagung. Die Gesellschaft besteht nicht aus 
lauter Gleichen, sondern aus Ungleichen. Es gibt 
Alte und Junge, Eltern und Kinder, Lehrer und 
Schüler, Ärzte und Patienten, Intelligente und 
Menschen bescheidener Verstandeskraft. Zwi­
schen diesen Gruppen gibt es verschiedene Stu­
fen der Einsicht, der Reife und der Verantwort­
lichkeit, auch Weisungsbefugnisse der einen an 
die anderen. 

Nach biblischer Einsicht gibt es allerdings zu­
nächst eine Gleichheit, die uns in den Staub der 
Beschämung wirft. Al le Menschen sind darin 
gleich, daß sie Sünder sind und sterben müssen. 
Aber bei dieser bitteren Erkenntnis bleibt das 
Neue Testament nicht stehen. Es verkündet die 
frohe Botschaft von der Errettung und Befreiunn 
des Menschen durch Jesus Christus. Diese christ­
liche Freiheit, die uns geschenkt wird, ist die 
Erlösung von den Mächten des Bösen und die 
Bindung an Gott. Paulus sagt: „Wo der Geist 
des Herrn ist, da ist Freiheit" (2. Kor. 3, 17). 

Uber das Verhältnis von Gleichheit und Un­
gleichheit mit all seiner Spannung hat Martin 
Luther gesagt: „Man muß Christi Reich von der 
Welt Reich unterscheiden können. Es ist für die 
Christen ein tröstliches Evangelium, daß wir in 
Christus so ganz gleich sind. Vor der Welt muß 
die Ungleichheit bleiben, daß der Vater mehr 
sei als der Sohn, der Lehrer mehr als der Schüler. 
Wer da eine Gleichheit machen wollte, der 
würde ein schönes Regiment anrichten. 

Aber wie ungleich es auch immer in der Welt 
sein mag, so haben wir alle einen Christus, eine 
Taufe, ein Evangelium, einen Geist. Das soll 
unser Trotz und Trost sein, daß wir wissen, im 
Reich Christi sei keine Ungleichheit. . . Du bist 
aller Dinge frei bei Gott durch den Glauben . . . 
Wir reden von der Freiheit vor Gott, mit der 
Gott uns frei spricht von Sünden." 
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Andere 
Meinungen 

Die Fresse 
U S A und die Kommunisten 

Wien — „Wenn Amerikas Außenminister Kis­
singer erklärt, Länder, die unter kommunistische 
Herrschaft gerieten, hätten in der NATO nichts 
mehr verloren, spricht er verschiedene Adressen 
an. Paris etwa und Rom, als Warnung vor den 
Scharaden eines Marchais, der nun der Dikta­
tur des Proletariats' abschwört, den Lockungen 
eines Berlinguers mit einem angeblich histori­
schen Kompromiß', den Offerten der spanischen 
KP. Er antwortet aber auch auf Versprechungen 
dieser KP-Führer, wonach die Mitverantwortung 
ihrer Parteien an der Regierung die Beteiligung 
am Atlantikpakt nicht berühren würde. Der Har­
vard-Professor hat seinen Marx gelesen. Er weiß 
auch von der Unvereinbarkeit der kommunisti­
schen Ideologie mit ihrem Hegemoniestreben 
auf der einen, den Spielregeln der freien, plura­
listischen Demokratie auf der anderen Seite. 
Kissingers Bemerkung war prinzipieller Natur. 
Sie sollte nicht ungehnrt verhallen." 

DIEÄZEIT 
Amerikanische W i d e r s p r ü c h e 

Hamburg — „Man muß sich wirklich fragen, 
wieso die Amerikaner noch immer voller Stolz 
von der Gewaltenteilung reden, die ihre Ver­
lassung garantiert, wenn neuerdings die Außen­
politik vom Kongreß usurpiert wird, also die 
Legislative die Exekutive entmachtet. Und wenn 
dann der Präsident, für den der Wahlkampi 
längst begonnen hat und der die Farmer nicht 
verärgern will, auch noch öffentlich erklärt, er 
sähe keinen Grund dafür, den Sowjets die 20 
Millionen Tonnen Getreide, auf deren Lieferung 
sie absolut angewiesen sind, zu sperren, dann 
bleibt dem Außenminister wirklich keinerlei 
Spielraum." 

Warten auf Hamlet 
Bern — „Moskau tordert im Hinblick aui die 

Konterenz der kommunistischen Parteien Euro­
pas mehr denn je eine einheitliche Haltung von 
den Ostblockparteien. Nicht zuletzt in der Frage 
der Zusammenarbeit mit den Sozialdemokraten 
sind jedoch neue Differenzen aufgetreten. Die 
Warschauer Konferenzteilnehmer konnten 
schließlich nicht einmal darüber Übereinstim­
mung erzielen, in welchen Fragen sie einig und 
in welchen sie uneinig sind. Die Sowjetunion 
will unbedingt verhindern, daß die zunehmende 
ideologische Differenzierung unter den west­
europäischen kommunistischen Parteien auch auf 
die Blockparteien übergreift. Was Westeuropa 
betrifft, rechnet Moskau, wie aus diversen so­
wjetischen Kommentaren ersichtlich ist, damit, 
daß die ,Hamlet-Figuren der europäischen So­
zialdemokratie' durch die Auswirkungen der 
.Entspannungspolitik' immer mehr zu einer Zu­
sammenarbeit mit den Kommunisten und schließ­
lich zu einer Kapitulation vor diesen gezwungen 
werden können." 

\\IXT.mSO*\T\<} 
Historische Parallele 

Hamburg — „Die Feststellung, daß der Vor­
sitzende der SPD ,kein Kommunist' sei, ist müßig; 
auf lallend eher, daß es last täglich wiederholt 
werden muß. Auch Frankreichs Mitterrand wie 
Italiens Nenni-Sozialislen sind keine Kommu­
nisten. Sympathisanten des Kommunismus nur, 
allesamt. Eine historische Parallele aus Deutsch­
lands jüngerer Geschichte wirft sich auf. Hugen-
berg, Schacht und Papen waren keine National­
sozialisten: Sie waren Reaktionäre, die den 
Konservatismus verworfen hatten und mit dem 
Nationalsozialismus sympathisierten . . . Wie 
der Konservatismus immer in Gefahr geriet, 
wenn er sich mit der Reaktion verbündete, so 
ist die Sozialdemokratie — der Austromarxis-
mus der dreißiger Jahre das beste Beispiel — 
immer in eine Krise geraten, wenn sie sich von 
Sympathien mit dem Kommunismus leiten ließ." 

Zeitgeschichte: 

„Erschießen, verdammt noch mal!" 
Der erste unzensierte Bericht eines Russen über die ostpreußische Tragödie 1945 

Hamburg — Dreißig Jahre nach Kriegsende 
berichtet jetzt erstmals ein sowjetischer Offizier 
unzensiert über die grauenvollen Geschehnisse 
beim Einmarsch der Russen in deutsches Reichs­
gebiet. 

Lew Kopelew, der heute als Schriftsteller mit 
Schreibverbot in Moskau lebt, war im Januar 
1945 als Major Augenzeuge, wie russische Sol­
daten blindwütig und haßerfüllt plünderten, 
vergewaltigten und mordeten — angeblich als 
Vergeltung tür Hitlers Uberfall. 

Kopelews Autobiographie — ein zeitgeschicht­
liches Dokument — darf in der Sowjetunion 
nicht erscheinen. Einen Vorabdruck veröffentlicht 
vom 13. Februar an die Hamburger Wochen­
zeitung „Die Zeit". 

„Wegen Mitleids mit dem Feind" wurde Lew 
Kopeley noch im April 1945 verhaftet. Heute 
schreibt er in seinem Erinnerungsbuch, das aus 
der Sowjetunion herausgeschmuggelt wurde, 
über den Einzug der Sowjetarmee in Millau, 
Soldau, Ziechenau, Groß-Koslau, Klein-Koslau, 
Neidenburg und Alienstein: „Warum entpupp­
ten sich so viele unserer Soldaten als gemeine 
Banditen, die rudelweise Frauen und Mädchen 
vergewaltigten — am Straßenrand im Schnee, 
in Hauseingängen, die Unbewaffneten totschlu­
gen, alles, was sie nicht mitschleppen konnten, 

Mitteldeutschland: 

kdputt machten, verhunzten, verbrannten? Sinn­
los — aus purer Zerstörungswut. 

Wie ist das alles nur möglich geworden?" 
Lew Kopelew, als Germanist ein Freund deut­

scher Sprache und Kultur, schildert seine erste 
Begegnung mit einem Deutschen auf deutschem 
Boden, einer „alten Frau mit langem, sehr ab­
getragenen Plüschmantel mit einem räudigen 
Pelzkragen", die am 20. Januar 1945 auf der 
Suche nach ihrer Tochter durch Neidenburg irrte. 
Als der deutschsprechende Kopelew versuchte, 
mit der Frau'ins Gespräch zu kommen, unter­
brach ihn sofort Major Beljajew, ein ihn be­
gleitender Apparatschick: „Was soll das? Warum 
läßt du dich mit der ein?" Den weiteren Verlauf 
dieser Begegnung schildert Kopelew so: „Er 
(Beljajew) reißt ihr das Täschchen weg. Sie 
kreischt erschrocken auf. Er knipst die Taschen­
lampe an, schmeißt allen möglichen Kram aus 
dem Täschchen heraus. Sicherheitsnadeln, Brot­
marken. .Meine Karten! Meine Karten für Brot!' 
jammert sie. Beljajew zieht kurzentschlossen 
seine Pistole: ,Die ist Spionin. Erschießen, los! 
Verdammt noch mal!' Der jüngste unserer Sol­
daten hat die Alte schon in den Schnee gesto­
ßen, schießt nun aus unmittelbarer Nähe auf 
sie." 

Major Kopelew, der sich vergeblich bemühte, 
das Morden und Plündern zu verhindern, wurde 

wegen „bürgerlich-humanitärer Einstellung in 
Form von Mitleid mit den Deutschen" verurteilt. 
Acht Jahre verbrachte er in Lagern. 1956 reha­
bilitiert, lebt der 62jährige Kopelew — dem 
Alexander Solschenizyn in seinem Roman „Der 
erste Kreis der Hölle" ein literarisches Denkmal 
setzte — heute als Dissident in Moskau. Er ist 
als Ubersetzer von Werken Heinrich Bolls be­
kannt. 

Kopelews Erinnerungen, aus denen „Die Zeit" 
in ihrem Magazin die erschütternden Kapitel 
über Ostpreußen veröffentlicht, erscheinen unter 
dem Titel „Aufbewahren für alle Zeit" — Ver­
merk auf allen sowjetischen Gerichtsakten über 
Staatsverbrechen. Auch die Akte des Humani­
sten Kopelew ist mit diesem Stempel versehen. 

„DDR": 

Ost-Berlin und Entspannung 
Zentrale Erfassungsstelle stört die Zonen-Machthaber 

Als „grobe Einmischung in die inneren 
Angelegenheiten", als „völkerrechtswidrig" 
und „gegen den Grundlagenvertrag ver­
stoßend" hat das „DDR"-Außenministerium 
erneut die Arbeit der Zentralen Erfassungs­
stelle in Salzgitter verurteilt. Ihre Tätigkeit 
sei „Ausdruck des Bestrebens der Bundes­
republik Deutschland, die Bürger der ,DDR' 
in die Jurisdiktion der Bundesrepublik 
Deutschland einzubeziehen" und stelle einen 
„permanenten juristischen und politischen 
Angriff gegen die Normalisierung der Be­
ziehungen zwischen der ,DDR' und der Bun­
desrepublik Deutschland" sowie gegen die 
Entspannung in Europa dar. Das Ministe­
rium fordere deshalb „nachdrücklich die 
unverzügliche Auflösung dieser völker­
rechtswidrigen Behörde". 

Dieser ständige Dorn im Auge der Ge­
waltigen jenseits des Eisernen Vorhangs 
wurde im Jahre 1961 als Folge des Mauer­
baus und der damit verbundenen mensch­
lichen Probleme auf Beschluß der Justiz­
minister-Konferenz als „Zentrale Erfassungs­
stelle der Länderjustizverwaltungen in 
Salzgitter-Bad" gegründet. Diese Dienst­
stelle sollte die „im Zusammenhang mit den 
politischen Ereignissen der letzten Monate 
erfolgten Gewaltakte" registrieren, „für 
deren Erfassung keine örtliche Zuständig­
keit im Bundesgebiet und West-Berlin be­
steht, das Material dazu zu sammeln und 
zugängliche Beweise zu sichern". 

Unter „Gewaltakten" verstanden die 
Justizminister drei Tatbestände: 

1. Tötung, Körperverletzung, Freiheits­
beraubung, die unter Mißachtung der Men­
schenwürde ohne gerichtliches Verfahren 
zur Durchsetzung der Ziele Ost-Berlins aus 
politischen Gründen angeordnete oder ge­
duldet werden; 

2. Terror-Urteile, die aus politischen 
Gründen zu exessiven Strafen gelangen, die 
mit den Grundsätzen der Menschlichkeit und 
Rechtsstaatlichkeit nicht vereinbar sind; 

3. Mißhandlungen in Ermittlungsverfah­

ren oder unter dem Deckmantel strafrecht­
licher Ermittlungen, denen Verurteilte im 
Strafvollzug ausgesetzt sind, wenn sie als 
Ausdruck des politischen Systems Ost-Ber­
lins erkennbar sind. 

In diesem Zusammenhang ist der amtliche 
Bericht des Bundesgrenzschutzes für das 
Jahr 1975 interessant. Dort wurde u. a. fest­
gestellt, daß die 19 700 tödlichen Selbst­
schußanlagen allein (1974 waren es ledig­
lich 13 400) der „DDR" augenscheinlich nicht 
mehr genügen. Bereits seit Oktober des ver­
gangenen Jahres sind Pioniere unablässig 
dabei, den Todesstreifen noch mörderischer 
auszubauen. So wurden im Kreis Lüchow-
Dannenberg auf einer Länge von 9000 Me­
tern 26 000 gefährlichste Minen zusätzlich 
verlegt. Außerdem wird der Ubergang in 
die Bundesrepublik immer mehr abgesichert. 
Die 867 Kilometer Metallgitterzaun, an dem 
die Selbstschußanlagen befestigt sind, ver­
längerten sich auf 998 Kilometer. Die Zahl 
der Minen beträgt inzwischen rund 16 Mil­
lionen. Allein 40 000 wurden im Jahr 1975 
neu verlegt. 

Schon diese Fakten bestätigen, wie ak­
tuell die Forderungen der Justizminister 
auch heute noch sind. Thomas Wieler 

Fragwürdiger Blick nach ,drüben' 
Neuer Kalender vermittelt falsches Bild 

Trotz heftiger Kritik namhafter Oppositions-
politiker in der Bundesrepublik und in West-
Berlin und ungeachtet der Verteilungsverbote 
durch die Kultusminister in Bayern und Rhein­
land-Pfalz hält das Bonner Gesamtdeutsche In­
stitut an seinem für das Jahr 1976 herausgege­
benen Kalender „Blick in die DDR" fest. Die 
Verantwortlichen wollen ihn nach wie vor in 
Schulen „draußen im Lande" angebracht wissen. 
Ob jedoch die vorgegebene Absicht der Anre­
gung zu einer Auseinandersetzung mit den Ge­
gebenheiten „drüben" stichhaltig ist, bleibt 
weiterhin äußerst zweifelhaft. 

Im Zusammenhang damit richtete der CSU-
Bundestagsabgeordnete Gierstein an die Bun­
desregierung die Frage, wie sie die „beschöni­
gende Darstellung der Verhältnisse im Ost-
Berliner Herrschaftsbereich" rechtfertige. Die 
SPD ihrerseits warf in ihrem Pressedienst den 
Unionsparteien vor, sie veranstalteten viel Lärm 
um nichts. 

Zunächst vermitteln die großformatigen Ka­
lenderbildseiten bei insgesamt 63 farbigen Ab­
bildungen zwar malerische, jedoch zumeist nicht 
über Allgemeinplätze hinausreichende Eindrücke 
aus der „DDR". Titel wie „Deutsche Vergangen­
heit" für Bilder aus Weimar oder „Dorfleben" 
für Darstellungen von Kolchostraktoren und 
Erntemaschinen sind zwar klangvoll gewählt, 
geben aber nur ungenügende Auskunft über 
die wirklichen Verhältnisse im „ersten sozialisti­
schen Staat deutscher Nation". 

Auf nicht weniger als 12 Bildblättern sirui 
allerdings uniformierte NVA-Angehörige, Be­
triebskampfgruppen, Soldaten der Roten Armee, 
FDJ-Marschierer mit roten Fahnen usw. abgebil­
det. 

Auch die insgesamt 13 Textblätter können nicht 
darüber hinwegtäuschen, daß Herausgeber und 
Redaktion in leichtfertiger Weise einen Eindruck 
vermitteln, der peinlich weit an den Realitäten 
vorübergeht. Unverkennbar überwiegt vorbe­
haltlos Belobigung. Kritik, die zum Kern der 
Dinge führt, ist nur in äußerst geringem Maße 
zu finden. Rund 40 000 Exemplare sind bei einem 
Herstellungspreis von knapp 10 Mark pro Stück 
bisher zur Verteilung gekommen. H. B. 

~%j Berliner Brief 

Schadhaftes M o d e l l Zeichnung Kölnische Rundschau 

Frankreich pflegt „normale Kontakte" 
Der französische Botschafter in der Bundes­

republik, Olivier Wormser, weilte in West-
Berlin. Dabei vertrat er vor Journalisten die 
Ansicht, daß Berliner Abgeordnete für das künf­
tige Europäische Parlament nicht durch allge­
meine Wahlen bestellt werden könnten. Der 
Botschafter unterstrich damit die bereits zu Ende 
des vergangenen Jahres vom Berliner Abgeord­
neten Hoppe (FDP) vertretene Meinung, daß 
nach bestehendem Recht eine solche Wahl nicht 
möglich sei. Wormser meinte weiter, er rechne 
jedoch fest damit, in dem 1978 zu wählenden 
Europa-Parlament auch Berliner Vertreter vor­
zufinden, obwohl die Frage noch nicht abschlie­
ßend geregelt ist. Frankreich hält sich, so ließ 
Wormser durchblicken, strikt an die Texte des 
Viermächteabkommens und hat zu Bonn in die­
sen Fragen „normale Kontakte". Uber das Aus­
maß dieser Kontakte war vom Botschafter nichts 
zu erfahren. 

Lage Berlins ist weiterhin unbefriedigend 
Ebenfalls in Berlin weilte der britische Außen­

minister James Callaghan. Er meinte, daß an 
der „im Grunde unbelriedigenden Lage der Stadt 
sich nichts geändert" hat. Berlin sei gespalten 
geblieben, fuhr Callaghan lort, und die Mauer 
bedeute eine „ständige Mahnung, daß noch un­
geheure Fortschritte gemacht werden müssen, 
bis man sagen könne, daß sich in Europa die 
Entspannung endgültig durchgesetzt habe". 
Callaghan trug sich danach in das Goldene Buch 
der Stadt ein. 

Klaus Schütz unter SED-Beschuß 
In einem Leitartikel des SED-Zentralorgans 

„Neues Deutschland" ist der Regierende Bürger­
meister Klaus Schütz hart angegriffen worden. 
„Will Herr Schütz", so heißt es dort, „den Be­
sucherverkehr mit der ,DDR' einschränken?" Der 
Kommentator hatte parteiamtlich scharf zu 
schießen, denn Schütz hatte zuvor erneut auf 
die Einheit von ganz Berlin verwiesen. Dafür 

wurde ihm „Revanchismus" bescheinigt und 
„jegliches Gefühl für die reale Lage" von den 
Zonenmachthabern abgesprochen. CDU-Politiker 
Lummer betonte in diesem Zusammenhang da­
mit, daß diese Angriffe aus Ost-Berlin eine 
solidarische Zurückweisung verdienen. Der Ver­
such der SED, den Besucherverkehr vom Wohl­
verhalten des West-Berliner Senats abhängig zu 
machen, sei „entlarvend und primitiv erpresse­
risch". 

Keine Sowjets in der Senatskanzlei 
Der Regierende Bürgermeister, so berichtet der 

Berliner „Tagesspiegel", hat ausdrücklich er­
klärt, es sei auszuschließen, daß sowjetische 
Kreise im Oktober 1975 Kenntnis von einem 
Redetext des Bürgermeisters Hermann Oxfort 
anläßlich des erwarteten Besuches einer sowje­
tischen Bürgermeisterdelegation erhalten hätten. 
Wie berichtet, so fährt das Blatt fort, hatte die 
Senatskanzlei eine Untersuchung eingeleitet, 
nachdem bekanntgeworden war, daß die Sowjets 
die Absage ihrer Bürgermeister (der Berliner 
Brief berichtete darüber) an Berlin unter anderem 
damit begründet hatten, daß Oxforts beabsich­
tigte Rede ihrer Ansicht nach den Status Berlins 
verletzt hätte. Die Berliner CDU-Fraktion aller­
dings ist von der Erklärung des Regierenden 
Bürgermeisters nicht letztgültig überzeugt. 

„Palazzo Prozzi" 
Der „Palast der Republik" als Ost-Berlins 

Renommierbau steckt innen und außen voller 
„Zutaten" aus dem Westen, meldete BILD-Ber-
lin. Alle technischen Feinheiten, so berichtete 
das Blatt weiter, stammen aus der kapitalisti­
schen Welt. Die elektronische Bildübertragung 
kommt aus der Schweiz und für einwandfreie 
Übertragung kommunistischer Parteitagsreden 
sorgen Firmen aus den USA und aus der Bundes­
republik. Marmor und blendfreie Scheiben kom­
men aus Schweden. Im Ost-Berliner Volksmunde 
kennt man das aufwendige Bauwerk jetzt 
schlichtweg unter dem Namen „Palazzo Prozzi". 

H. B. 
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Bundestreifen 1976: 

„Treffen wir uns in Köln?" 
Unsere Plakette symbolisiert die Verbundenheit der Ostpreußen 

Sicher ist in einigen Kalendern der 5 und 
6. Juni bereits besonders angestrichen worden 
nicht nur weil auf diese Tage das Pfingstfest 
fallt, sondern vor allem deshalb, weil Pfingsten 
das Bundestreffen der Ostpreußen in Köln statt­
findet. Für viele steht es heute schon fest, daß 
sie auch diesmal wieder dabeisein werden. Doch 
im Laufe der nächsten Monate werden sich mit 
Sicherheit immer mehr Landsleute entschlie­
ßen, an diesem großen Treffen teilzunehmen. 
Jetzt ist es auch schon an der Zeit, sich mit 
befreundeten Landsleuten in Verbindung zu set­
zen, um sich in Köln zu verabreden. Eine ganz 
besondere Idee für diese Kontaktaufnahme ließ 
sich einer unserer Landsleute einfallen, der sei­
nen Freunden eine Eintrittsplakette in einem 
Brief schickte und knapp anfragte: „Wir werden 
in Köln sein, kommt Ihr auch?" 

Diese Plakette ist — wie weithin bekannt — 
für 5 D M bei den Vorsitzenden der Gruppen 
und den Kreisvertretern erhältlich. Sie kann 
aber auch bei der Bundesgeschäftsführung be­
zogen werden; dann allerdings muß das Porto 
zugerechnet werden. Vielleicht mag der eine 
oder andere unter uns fragen, warum man für 
ein kleines Plastikabzeichen fünf Mark ausge­
ben muß. Denkt man jedoch einmal an den 
Kostenaufwand, der mit der Durchführung die­
ses Treffens verbunden ist, so sind fünf Mark 
ein kleiner Antei l zur Bestreitung der anfallen­
den Ausgaben, ganz abgesehen davon, daß mit 
dem Erwerb der Plakette der freie Eintritt zu 
allen Veranstaltungen des Treffens verbunden 
ist. übr igens , vor drei Jahren wurde unsere 
Plakette keineswegs nur von Ostpreußen 
gekauft, die an dem Bundestreffen teilnahmen, 
sondern vielmehr auch von Landsleuten, die 
nicht nach Köln kommen konnten. Diese Pla­
kette symbolisiert schließlich gleichermaßen die 
Verbundenheit aller Ostpreußen über unzählige 
Kilometer — und wer wollte sich da ausschlie­
ßen? 

Vielleicht erinnern Sie 
sich noch unserer Zei­
tungsausgaben zu Pfing­
sten 1973, an die Seiten 
.Ostpreußen grüßen Ost­
preußen' , die eigens für 
das Treffen veröffenticht 
wurden. Wie uns gern be­
stätigt wurde, haben sich 
gerade durch diese Seiten 
viele Landsleute wieder­
gefunden und das Bundes­
treffen zugleich als Fest 
des Wiedersehens nach 
jahrzehntelanger Tren­
nung gefeiert. Auch in diesem Jahr wird zu ge­
gebener Zeit wieder Gelegenheit sein, im Ost­
preußenblat t mit solchen Grußanzeigen sich in 
Erinnerung zu bringen. 

Eine Frage, die alle Teilnehmer des Treffens 
besonders interessiert, ist die der Unterbrin­
gung. Hierfür wird gut vorgesorgt, schon hat 
die Bundesgeschäftsführung mit dem Verkehrs­
verein in Köln Verbindung aufgenommen, und 
in wenigen Wochen wird das Ostpreußenblatt 
Coupons bringen, mit denen eine Zimmervorbe­
stellung vorgenommen werden kann. 

Bereits in der Folge 5 haben wir einen un­
gefähren Überblick über das Veranstaltungspro­
gramm gegeben, verständlicherweise wird daran 
noch gearbeitet und das Treffen noch weiter an­
gereichert, damit auch das diesjährige Bundes­
treffen wieder zu einem unvergeßlichen Erlebnis 
wird. 

Für das leibliche Wohl der Teilnehmer ist 
wirklich gut gesorgt: die Landsleute werden 
Verkaufsstände mit Königsberger Marzipan vor­
finden und an genügend Bärenfang wird es 
natürlich auch nicht fehlen. 

Besondere Anziehungskraft wird wieder von 
jenen Verkaufsständen ausgehen, in denen das 
beliebte ostpreußische Gold ausliegt. Bernstein­
schmuck in allen Formen und Größen, honiggelb 
oder braunrot, wird angeboten. Natürlich findet 
jeder der daran interessiert ist, ein passendes 
Mitbringsel für daheimgebliebene Famihenmit-
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glieder oder ein entsprechendes Geschenk zum 
Geburtstag. Für Ostpreußens bedarf es eigent­
lich gar keines besonderen Anlasses zum Schen­
ken, denn einfach schon die Freude am Schen­
ken ist ein Grund, etwas Schönes zu kaufen. 

Heute schon wollen wir das Interesse auf die 
Buchstände lenken, in denen ein reichhaltiges 
Angebot von Bildbänden aus der Heimat, Er­
zählungen oder andere Lektüre, aber auch 
Schallplatten angeboten werden. Heimatanden­
ken aller Art, Land- und Wappenkarten von 
Ostpreußen sowie Wappenteller werden wieder 
zu haben sein. So viel Auswahl von Heimat­
literatur kann kein Buchladen vorweisen, weil 
das Schriftgut zu speziell ist. Das Bundestreffen 
bietet Gelegenheit, sich einen Uberblick zu ver­
schaffen und dabei vielleicht sogar bestimmte 
Bücher oder Heimatandenken zu entdecken, an 
denen das Herz schon lange hängt. 

Uber die Gestaltung des bunten Abends ha­
ben wir bereits in der Folge 5 etwas anklingen 
lassen. Heute kann schon wieder etwas mehr 
darüber gesagt werden. Der Abend wird nicht 
nur mit Darbietungen von ostpreußischen Grup­
pen bestritten, auch Rheinländer werden daran 
mitgestalten. So zum Beispiel wird der Ehren­
felder Kinderchor, dessen Mitglieder eine 
Schülerauswahl der Stadt Köln sind, auftreten. 
Ebenfalls vom Rhein, nämlich aus Neuß, stam­
men die Ratsbläser. Sing- und Spielkreis Hei­
mersdorf nennt sich eine Schulklasse, die am 
Rhein einen Namen hat, und wie schon ange­
kündigt, ist auch das Jugendblasorchester Borg­
horst ebenfalls mit von der Partie. Die Bundes-
spielschar der GJO, die die Tradition der ost­
preußischen Volkstänze pflegt, wird wie immer 
besonders viel Beachtung finden, weil damit 
die schönen Erinnerungen an die Heimat auf­
flammen. Und nicht zuletzt werden auch alt­
vertraute Weisen wieder zu hören sein, die aus 
den Kehlen der Düsseldorfer Chorgemeinschaft 
Ostpreußen-Westpreußen-Sudetenland erklin­
gen. 

So wird auch beim Bundestreffen wieder ver­
deutlicht, wie wichtig es ist, das Kulturgut der 
Heimat zu pflegen und weiterzutragen: eine 
Aufgabe der jüngeren Generation, die zwar nidit 
mehr in der Heimat geboren ist, trotzdem aber 
von den Eltern und Großeltern weiß, wie wun­
derschön das Land zwischen Weichsel und Memel 

.Erhalten und Gestalten' heißt die Ausstellung 
von erhaltenem. Kulturgut. Zeugnis für die groß­
artigen kulturellen Leistungen, deren Schöpfer 
ostpreußischen Ursprungs sind. Fleißig im Ge­
stalten waren die vielen Frauengruppen, die 
viele Beispiele ostpreußischen Hausfleißes fort­
geführt und nach Vorlagen von schönen alten 
Webereien und anderen Handarbeiten neue 
Arbeiten angefertigt haben. 

Nicht jeden Tag zu sehen sind die Werke von 
Käthe Kollwitz, Lovis Corinth und Eduard Bi ­
schoff. Das Wochenende des Bundestreffens bie­
tet die Möglichkeit, sich an diesem Kunstgenuß 
zu erfreuen. Die bekannten Bildhauer Edith von 
Sanden-Guja und Georg Fuhg stellen erwar­
tungsgemäß auch einige ihrer Arbeiten aus. Ganz 
besonders kostbar sind die nach Originalen her­
gestellten alten Städtesiegel aus Ost- und West­
preußen, die ebenfalls zu der Ausstellung ge­
hören. In den kommenden Wochen werden wir 
weiter berichten, welche weiteren sehenswerten 
Gegenstände ostpreußischer Kultur den Teilneh­
mern des Bundestreffens gezeigt werden können. 

Das also sind nur einige der Veranstaltungen, 
deretwegen es sich schon lohnt, zum Bundes­
treffen nach Köln zu kommen. Doch es wird 
noch vieles mehr geboten, so daß die Zeit wie­
der viel zu rasch vergeht und jeder es bedauert, 
sich von seinen Landsleuten verabschieden zu 
müssen . . . 

Unseren Mitbürgern, vor allem in Köln, wird 
das Bundestreffen zeigen, daß sich die Ostpreu­
ßen unwiderruflich zur Heimat bekennen und 
die Erinnerung daran sorgsam pflegen. 

Cornelia Sternberg 

.„,1 h«mie- Immer wieder ist die Freude des Wiedersehens groß Bundestreffen gestern und heute, immer w FotoVol Volker Krämer 

E s sollte wohl mehr ein tröstender Zuspruch einer Leserin sein: „ W o nehmen 
Sie nur die Geduld her, mit der Sie immer und immer wieder über die im 
Grunde doch nur Kleinigkeiten schreiben, die mit dem Abruf aus dem (Bücher­

schrank zusammenhängen. Das müßte doch längst klar sein. Oder sind manche 
einfach zu dumm, das zu begreifen, was doch ganz einfach ist?" Natürlich ist es 
manchmal ärgerlich, sich selbst immer wieder dazu zu zwingen, über Sachen zu 
sprechen, die man sich regelrecht an den Schuhsohlen abgelaufen hat. Jedem einzeln 
zu schreiben, ist technisch nicht möglich. So hilft nur Geduld, Geduld und nochmal 
Geduld. Das ist übrigens keine schlechte Tugend. Aber es ist etwas anderes dabei, 
das weit über diesen kleinen Bereich hinausgeht: Ein erheblicher Teil unserer 
Mitmenschen kann nämlich nicht lesen. Lesen erfüllt erst dann seine Funktion, 
wenn Begreifen und Bewahren damit verbunden ist. Und diese Fähigkeit ist 
vielen abhanden gekommen, es scheint sogar, daß es immer schlimmer wird. Um 
beim Beispiel Bücherschrank zu bleiben, so stehen doch alle damit zusammen­
hängenden Modal i täten oben im Kopf. Aber das Auge huscht darüber hinweg, 
es prägt sich nicht sein. Und dann macht sich jemand lieber die Arbeit, greift zur 
Feder und fragt genau das, was er eigentlich schon schwarz auf w e i ß vor sich 
gehabt hat. Man soll nicht etwa glauben, daß diese Leseträgheit mit dem Bildungs­
grad zusammenhinge. Weit gefehlt. Gerade solche, von denen man mehr vermuten 
könnte, stellen überflüssige Fragen. Seien wir uns darüber klar, daß dieses „Nicht­
lesenkönnen" eine bedenkliche Erscheinung unserer Zeit ist. Da werden die ein­
fält igsten und unlogischsten Reden gehalten und gedruckt. Man sollte doch er­
warten können, daß aus der großen Zeitungsgemeinde irgend jemand — und wenn 
es nur ein einziger ist — einmal richtig grob wird. Aber Fehlanzeige, es wurde 
nämlich gar nicht oder nur mit halbem Auge gelesen. Durch das riesige Informa­
tionsangebot, das heute jeden überflutet, sind die Menschen abgestumpft worden 
und viele haben sich das richtige Lesen längst abgewöhnt . Das ist sehr schade, 
weil darunter auch die Fähigkeit zum kritischen Denken leidet. 

Uber dieser Klage aber dürfen nicht die vergessen werden, die noch richtigen 
Lesehunger haben, und zwar hauptsächlich nicht aus einem Informationsbedürfnis, 
sondern wegen des Kontaktes mit der deutschen Sprache. Gemeint sind unsere 
deutschen Landsleute in Ostpreußen. Einer unserer Leser berichtete, daß er bei 
einer Reise nicht wenige getroffen hätte, denen die Gelegenheit zum ständigen 
Gebrauch der deutschen Sprache fehlt. Dafür gibt es verschiedene Gründe. Seitdem 
aber schickt er an verschiedene Adressen deutsche Zeitschriften (Mode, Illustrierte 
und kirchliche Schriften), damit die Landsleute den Kontakt mit der Sprache be­
halten. Mit Recht sagt er, daß er kein politisches Material hinüberschickt, sondern 
nur an die Sprachpflege dabei denkt. Wäre das nicht nachahmenswert? 

Zum Thema Familienforschung gibt es hier immer eine Menge Nachfragen. Dabei 
muß klargestellt werden, daß wir in Einzelheiten gar nicht einsteigen können. 
Wir sind kein Ahnenforschungsdienst und keine Auskunftsstelle. Wir wollen 
nur Anreger sein. Das schließt natürlich nicht aus, daß wir auch klare Fragen 
veröffentlichen, weil wir wissen, daß es in der Leserschaft einen ungehobenen 
Schatz gibt, die Erinnerung nämlich. Für alle anderen Fälle eine gute Adresse, 
wir werden immer wieder danach gefragt: Verein für Familienforschung in Ost-
und Westpreußen, Hohenstaufenstraße 14, 2400 Lübeck. 

Wer kann dem Königsberger, Herrn Dr.-Ing. E. Bieske, 5204 Lohmar 21, Agger, 
Meißener Straße 34, weiterhelfen? 

„Mein Urgroßonkel, Dr. med. Carl Ludwig Bieske, geb. etwa 1780 in Friede­
berg (Nm), verstorben 2. 6. 1842 in Berlin, war als Leibarzt des Fürsten Blücher 
auf Befehl des Königs der Person des Fürsten ,attachiert'. Er wurde später Regi­
mentsarzt des Garde-Kürassier-Regimentes. Dr. Bieske hatte drei Töchter in Berlin. 
Wie hießen sie? Wann wurden sie geboren? Mit wem waren sie verheiratet? 

Herr Artur Todtenhaupt, Knogshof 1, 4925 Kalletal 8, bemüht sich um Namens­
forschung: 

„Bei Durchsicht der Kirchenbücher von Markthausen (Popelken), Kreis Labiau. 
vor dem Zweiten Weltkrieg fand ich den Namen Todtenhaupt zweimal abgeändert. 
Der ursprüngliche Name Dodenhoeft tritt erstmalig im Jahre 1720 in Danielshölen 
(Kreis Labiau) auf. Dem Namensträger wurde das Köllm. Gut Danielshöfen über­
tragen. Der Name änderte sich dann Ende des 18. Jahrhunderts in Totenhoeft und 
später in Todtenhaupt. Ich konnte den Stamm seit 1720 lückenlos zusammenstel­
len. Die Aufzeichnung blieb leider in der alten Heimat und nur die jüngeren 
Generationen sind mir im Gedächtnis. Weitere Abkömmlinge dieses Namens wohn­
ten außer in Danielshöfen und Markthausen noch in Liebenfelde, Kalkfelde und 
Weißenbruch. — Doch auch in weiteren Kreisen ist dieser Name seßhaft gewesen. 
Meist auf landwirtschaftlichen Höfen, wie auf dem Erbhol (390 Morgen) in Schön­
baum, Kreis Bartenstein, seit 1760 in Oderwangen, Kreis Pr.-Eylau (Schlesische 
Richtung?). — In den Romanen von Th. Mann ,Die Buddenbrooks' und von Herrn. 
Stehr ,Der Heiligenhof' ist der Name ebenfalls erwähnt. Bei der Namenssuche in 
Telefonbüchern kommt er im Hamburg-Münsterländischen Raum vor, selbst der 
Erstname Dodenhoelt. — Ich bitte die Träger des Namens Dodenhoeft, Totenhoeft 
und Todtenhaupt um ihre Adressen und evtl. um Mitteilung ihres Wissens für 
die Herkunftserforschung dieses Familiennamens." 

Zum Thema „Zeitgeschichte — aus Kinderaugen gesehen" (Kennziffer B 900) 
liegen noch Erlebnisberichte über den Kriegsbeginn 1914 und den Russeneinfall 
vor. Sie werden nach und nach veröffentlicht. Wer hat noch Kindheitserinnerun­
gen an den späteren Verlauf des Krieges? Da wären der Hungerwinter und die 
großen Seuchen. Wie sah es in den Familien aus, wenn Vater oder Bruder in den 
großen Materialschlachten blieben? Dann der Zusammenbruch 1918 mit der Auf­
lösung der alten Ordnung. Weiteres Thema wäre die turbulente Nachkriegs­
periode, die ja auch ihre Wellen in Ostpreußen schlug, dann der Vermögens ­
verfall durch die Inflation. Das sind ja alles Ereignisse, die auch Kinder mit berührt 
haben. 

Mit den besten Grüßen bis zum nächsten Mal Ihr Christian 
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^rMeiß-kzäutez aus dem <^aztcn daz ^Jvatuz 
Letzte Folge: Alles über Löwenzahn und Ackerschachtelhalm — Von Waldemar O. Sendzik 

Soweit die Geschichte reicht, hat die Natur 
dem Menschen immer ihre Hilfe ange­
boten. Vornehmlich kam diese Hilfe aus 

der Pflanzenwelt. Ja erst die Pflanze ermög­
lichte eigentlich die Existenz von Mensch 
und Tier. Jahrtausendelang hat der Mensch 
in Krankheitsfällen Heil und Gesundung bei 
Kräutern und Pflanzen gesucht. Allein ange­
sichts der drohenden Umweltverschmutzung 
und der zunehmenden Bekämpfung von 
Krankheiten mit chemischen Mitteln sollten 
wir hin und wieder die Hilfe der Natur be­
anspruchen. 

Eine Menge sehr guter Heilpflanzen 
lernte ich während des Zweiten Weltkrieges 
kennen. Wir Kinder wurden damals zum 
Heilkräutersammeln verpflichtet. So habe ich 
manche Pflanze achten und schätzen gelernt. 
Ihren Heilwert und ihre Anwendung kann 
ich heute natürlich weitaus besser beurtei­
len. Unter vielen Kräutern seien hier nur 
einige herausgegriffen. Zum Beispiel der 
.Ackerschachtelhalm' (Eguisetum arvense). 

Beschwerden 
Wunder 

des Alltags: Kräuter wirken 

Sin Icd einer 'Otttum 

H allo Liesbeth, das ist aber schön, daß 
wir uns trelien! Sag mal, wie lange 
haben wir uns eigentlich nicht gese­

hen?" Freudestrahlend schließt der Mann 
die junge Frau in seine Arme. Einige Men­
schen auf der Straße bleiben stehen und 
schauen sich nach dem Paar um. Manch 
einem kann man die Gedanken von der 
Stirn ablesen: Wie nett... Die beiden müs­
sen sich wohl schon lange kennen . . . 

Weit gefehlt! Wenn einer der Passanten 
diese kleine Szene genauer beobachtet hätte, 
wäre ihm sicher das erstaunte Gesicht der 
jungen Frau aufgefallen. Nur mühsam 
kann sie sich aus den Armen des Mannes 
befreien. Verlegen stottert sie: .Aber ich 
kenne Sie doch gar nicht... Sie müssen 
mich mit jemandem verwechseln . . .* 

Verdutzt mustert der Mann sein Gegen 
über und schüttelt mit dem Kopf. Das kann 
doch nicht sein... Die Frau sieht genauso 
aus wie seine Jugendliebe, die Liesbeth. 
Der Gang, die Frisur, die Gesichtszüge .. . 
Sollte er sich tatsächlich so getäuscht haben? 

Eine Entschuldigung auf den Lippen geht 
der Mann weiter. Noch immer kann er nicht 
verstehen, welches Mißgeschick ihm da ge­
schehen ist. Was die Frau wohl von ihm 
gedacht hat? Das ist ja geradezu peinlich . 

Wem von uns ist das nicht schon einmal 
passiert? Man sieht ein Gesicht in der 
Menge und beginnt zu grübeln-. Wo bist du 
diesem Menschen begegnet? Man wird un 
sicher: Soll man grüßen oder lieber nicht9 

Es kann ja sein, daß man sich täuscht. 

Auf diese Weise verpassen die meisten 
Menschen eine Gelegenheit. Im Laufe des 
Lebens begegnet man so vielen Gesichtern 
daß man sich kaum mehr an alle erinnern 
kann. Aber vielleicht war es wirklich der 
Schulfreund, den man an dem Fußgänger 
Überweg gesehen hatte. Und wenn nicht — 
dann war es eben ein kleiner Irrtum, der 
keinem wehtut. Silke Steinberg 

Eine Pflanze, die vielen Landsleuten als Un­
kraut bekannt sein dürfte. Weniger bekannt 
vielleicht ist ihr vielseitiger Heilwert. 

Der Ackerschachtelhalm hat eine ganz her­
vorragende Wirkung auf das gesamte Stoff­
wechselgeschehen, ebenso auf das Nieren-
Blasensystem. Nicht selten läßt sich mit 
einer .Schachtelhalm-Teekur' ein chronisch 
verhockter Blasenkatarrh wieder beseitigen. 
Besonders ältere Männer, die Schmerzen 
und Schwierigkeiten beim Urinieren haben, 
können ihre Beschwerden mit Schachtel­
halmtee erträglicher machen. 

Ein gestörter Stoffwechsel, der die Ur­
sache vieler Krankheiten und Leiden ist, 
kann mit Schachtelhalmtee wieder ins rechte 
Gleis gebracht werden. Für die Teezuberei­
tung nimmt man von der Droge .Zinnkraut' 
(Herba Equiseti) einen knappen Eßlöffel auf 
eine Tasse Wasser. Diese Teedroge ist kalt 
anzusetzen und zehn Minuten zu kochen. 
Von dieser Abkochung werden tagsüber 
etwa zwei bis drei Tassen getrunken. In der 
Apotheke kann man außerdem auch ein 
Zinnkrautextrakt .Extractum Equiseti fld' 
beziehen. 

Eine weitere Heilpflanze, deren Blüten sich 
in der Maienzeit, gleich einem goldgelb 
durchwirkten Teppich über weite Felder und 
Auen ausbreitet, ist der Löwenzahn, genannt 
auch Butterblume oder .Taraxacum officina-
lis' in der Fachsprache. -

Der Löwenzahn ist bestimmt den älteren 
ostpreußischen Bäuerinnen als wertvolles 
Gisselfutter bekannt. Für die Heilanwen­
dung kommt vor allem die Wurzel, aber 
auch das Kraut in Frage. In verschiedenen 
Gegenden Europas pflegt man auch heute 
noch in der Frühjahrszeit, die zarten Löwen­
zahnblätter zu einem wohlschmeckenden 
Salat zuzubereiten. Eine Kur im Frühjahr 
mit Löwenzahnsalat wirkt ausgesprochen 
blutreinigend und entschlackend. Der Lö­
wenzahn ist zudem ein ausgezeichnetes 
Leber-, Gallemittel, das dann auch bei allen 
damit zusammenhängenden Störungen wirk­
sam ist. 

Ein Eßlöffel Löwenzahnwurzeln mit Blät- . 
tern gemischt, .Radix cum Herba Taraxaci', 
wird mit einer Tasse Wasser abgekocht. 
Davon trinkt man täglich zwei bis drei Tas­
sen. Um einen ausschlaggebenden Erfolg zu 
erreichen, führt man am besten eine Löwen­
zahntee-Kur von vier Wochen durch. 

Vielen Landsleuten sind sicher noch an­
dere Heilpflanzen bekannt, die man in Ost­
preußen und anderen Ländern Europas zu 
Heilzwecken benutzte. Hier seien nur einige 
kurz herausgegriffen und genannt: 

Kamille — bei Magen- und Dannkrämp­
fen 
Baldrian — bei Schlaflosigkeit 
Huflattich — bei Luftröhrenkatarrh 
Kümmel — bei Blähungsbeschwerden 
Wacholder — bei Nierenstörungen 
Arnika — bei Prellungen und Wunden 
Brennessel — zur Blutreinigung 
Birkensaft und -blätter — bei Rheuma 
und Gicht 
Lindenblüte — bei Erkältungskrankheiten. 

Bei aller Liebe zur Natur sollte es aber 
nicht dazu kommen, daß jeder fortan unver­
antwortlich an sich selbst .herumdoktert'. 

Natürlich sollte man es sich nicht nehmen 
lassen, leichtere Erkältungen und Erkran­
kungen selber zu kurieren. Wenn man sich 
jedoch schlecht fühlt und nicht genau weiß, 
was los ist, dann sollte die Selbsthilfe auf 
jeden Fall unterbleiben. Bei unklaren 
Schmerzen und Beschwerden muß man den 
Arzt zu Rate ziehen. Zweifellos hat ein jeder 
das Recht, dem Arzt ausdrücklich zu erklä­
ren, daß vorzugsweise eine natürliche Be­
handlung gewünscht wird. 

Mit dieser Darstellung soll nur an die 
Heilpflanzen erinnert werden, wie sie in 
Ostpreußen oft ganze Landstriche bedeck­
ten,, wie man sie früher zu nutzen wußte, 
wie man sie aber auch noch heute nutzen 
kann. Vielleicht denkt mancher Leser mehr 
als bisher nach, ehe er zu chemischen und 
unnatürlichen Heilmaßnahmen greift. Oft 
reicht auch heute noch die angebotene Hilfr« 
der Natur aus, um eine Krankheit erfolg­
reich zu überwinden. 

Naturverbundenheit mit einem Sinn für 
alles Natürliche sollte wohl zum geretteten 
Erbe der Ostpreußen gehören. Um unsere 
Gesundheit zu erhalten, sie an die Nach­
kommen weiterzugeben, müßte heute mehi 
denn je die Devise lauten: „Zurück zur Na­
tur, zurück zu einer natürlichen Lebens- und 
Heilweise!" 

Mit näheren Auskünften über Heilpflanzen 
und deren Heilanzeigen, sowie weiteren Natur­
heilmaßnahmen, steht Waldemar O. Sendzik 
gern allen Interessierten zur Verfügung. Unsere 
Leser wenden sich bitte an die Redaktion des 
Ostpreußenblattes. Wir werden die Briefe dann 
weiterleiten. 

Qe^ähtßiehe JCondensmiitk 

Zinn verändert den Geschmack 

K ondensierte Milch aus geöffneten Dosen 
sollte umgehend nach dem öf fnen in 
ein Glasgefäß oder ein anderes Gefäß 

aus gleichwertigem Material umgefüllt wer­
den." Diese Empfehlung haben Wissenschaft­
ler der dem Hessischen Sozialminister unter­
stehenden Staatlichen Chemischen Unter­
suchungsämter nach einer Testreihe mit 
Büchsenmilchdosen gegeben. Sie verwiesen 
darauf, daß sich nach dem ö f f n e n der Dosen 
das auch gesundheitlich bedenkliche Zinn 
aus dem zinnhaltigen Dosenmaterial in er­
heblichem Umfang löst und den Geschmack 
der Milch stark beeinträchtigt. 

Anlaß zu dieser Untersuchung gab die 
Tatsache, daß Kondensmilch fast ausschließ­
lich in unlackierten Dosen angeboten wird, 
und die meisten Verbraucher dazu neigen, 
die Milch nach dem öf fnen in der Dose auf­
zubewahren. Uberprüfungen nach einer 
achtmonatigen Lagerzeit von Kondensmilch 
in unlackierten Dosen ergaben ferner, daß 
auch hier eine spürbare Steigerung des Zinn-
qehaltes und damit eine Geschmacksbeein­
trächtigung festzustellen war. Bei verglei­
chenden Tests mit lackierten Dosen wurden 
dagegen keine derartigen Veränderungen 
registriert. H. S. 

Demnächst Zeichnung np 

^f-ziikstiiek <flüz sieben fDezsonen 
Eine Bäuerin als Urlaubswirtin — Langeweile kennt man nicht 

S le ist Bäuerin, Hausfrau und Mutter. 
Die vier Kinder sind schon erwachsen, 
sind ihre eigenen Wege gegangen, der 

Sohn wird den Hof einmal übernehmen. Der 
Hof, das sind 30 Hektar Acker, 15 Hektar 
Grünland, sind Kühe, Kälber, Schweine im 
Stall. Das Melken besorgt die Frau neben 
vielen anderen Arbeiten in der Landwirt­
schaft. Die Küche sieht aus, als läge sie in 
einem städtischen Haushalt, nur größer, es 
fehlt kaum etwas an modernen Geräten, vom 
Grill bis zur Geschirrspülmaschine ist alles 
vorhanden. Erst kürzlich hat die Frau für 
80 Personen gebacken: Torten, Butter­
kuchen, Plätzchen, Obstkuchen, das macht 
ihr nichts aus. Auch daß sie im Sommer 
Frühstück für sieben Gäste bereiten muß, 
die erst dann aufstehen, wenn sie schon 
längst das Vieh besorgt hat. Sogar die Bröt­
chen sind dann schon geholt. Aus dem Nach­
bardorf. „Städter lieben morgens frische 
Brötchen!" sagt sie. Und darauf nimmt sie 
Rücksicht. 

Sie — das ist Irmgard Horn, Bäuerin im 
Vollerwerbsbetrieb, zusätzlich Urlaubswir­
tin. Der Hof in Behrensdorf-Kembs liegt in 
einem idealen Feriengebiet an der Hohwach­
ter Bucht, nur zwei Kilometer vom Strand 
entfernt. Darum nahmen die Horns schon 
vor Jahren, als die Kinder den Hof verlie­
ßen und die Zimmer frei wurden, die ersten 
Gäste auf, die sich nach der guten, alten 
Sommerfrische sehnten. Die Räume wurden 

Urlaub auf dem Land: Hier fühlen sich auch dir Kinder wohl Foto* f2) np 

renoviert, neue Möbel angeschafft, Tep­
pichböden gelegt, Bad und Dusche kamen 
hinzu, es wurde angebaut — nicht auf ein­
mal, Schritt für Schritt, bedächtig, wie man 
nun einmal in Ostholstein ist. „Wir müssen 
es ja verkraften können!" sagt Frau Horn 
Sie haben es — bis jetzt! 

Die Gäste kommen immer wieder. Aus 
Nordrhein-Westfalen, aus Berlin, Hamburg 
und anderen Städten. Vor allem junge Fami­
lien mit Kindern, die preiswerten Urlaub 
machen wollen. Hier auf dem Bauernhof mit 
Viehzeug, Geflügel, Hund und Katze finden 
sie ihr Kinderferienglück. Langeweile gibt 
es auch an Regentagen nicht, dann spielen 
die Kinder in Scheune, Stall und Diele, im 
gemütlichen Gästezimmer sitzt man beisam­
men, spielt, liest, sieht fern, plaudert mit 
den Wirtsleuten, die selber Freude daran 
haben, am Abend nach einem schweren und 
langen Arbeitstag hier mit den Gästen sit­
zen zu können. 

An schönen Tagen lockt natürlich die nahe 
Ostsee, auch der große Binnensee, ein Vo­
gelparadies. Von den Steilufern der wald­
reichen Bucht kann man bis zur Insel Feh­
marn r-hen, an sehr klaren Tagen sogar bis 
Däm k. Zwischen den Knicks, den wind­
fangenden Hecken, Weiden mit edlen Pfer­
den, Reitsport wird hier groß geschrieben. 
Nicht weit von hier, in Panker und Rantzau, 
liegen Zuchtstätten unserer Trakehner. 
Bauernhöfe, große Güter, Schlösser, die nicht 
im Sterben liegen, sondern die sich gleich­
falls dem Urlaubsgast öffnen wie Schloß 
Kletkamp. 

Ärger mit Gästen? Irmgard Horn schüttelt 
den Kopf. „Kennen wir nicht! Wer zu uns 
kommt, weiß, daß er in keinem Luxushotel 
wohnt." Die gute, alte Sommerfrische ist 
auch in anderer Form preiswert. Auf dem 
Hof Horn kostet in der Hauptsaison das 
Bett 8 DM, sonst 6,50 DM; Frühstück, reich­
lich und sehr gut. 3,50 DM. Während der 
Schulferien sind die Horns voll ausgebucht 
Wenn es nicht die Stammgäste sind, dann 
neue Urlauber, die sich den Hof aus dem 
Prospekt .Urlaub auf dem Bauernhof, dem 
Adressenverzeichnis für Schleswig-Holstein 
herausgesucht haben, erstmalig übrigens mit 
Ansicht einiger Höfe, auch der Hof des 
Bauern Oskar Horn ist darunter. „Im Mai 
ist es besonders schön, wenn der Raps 
blüht", sagt Frau Irmgard, „ach, und der 
Herbst hier an der Hohwachter Bucht..." 
Für die Horns könnte die Saison länger sein, 
selbst wenn man noch mehr Arbeit hat. 

Und wenn sie einmal krank ist? „Das darf 
nicht sein!" Ihr fröhliches Gesicht wird ernst 
Aber dann helfen die Kinder und die Nach­
barn. Das gibt es hier noch: gute Nachbar­
schaft. Auch das ist für manchen Gast aus 
der Großstadt etwas Neues! 

Ruth Vnllmer-Rupprecht 
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Gertrud 
Papendiek 

Sdiluß 

Ich war noch nidit sechzehn, aber immer­
hin Brautdame in w e i ß e m Punktmull, schul­
terfrei und mit einer richtigen Frisur, mein 
Brautführer ein haushoher Feldartillerist, 
g e w i ß nicht sehr viel älter als ich. Aber ich 
war sehr schüchtern und hatte keinerlei Er­
fahrung mit Leutnants. Was redete man 
wohl mit ihnen? 

Es war dann aber alles ganz einfach, dei 
junge Mann war unbefangen und vergnügt 
und futterte nur so drauf los, trank auch, 
soviel es nur gab, so daß keine große Un­
terhaltung nöt ig war. 

Wir saßen dreineinhalb Stunden zu Tisch, 
die Folge der G ä n g e nahm kein Ende, ich 
konnte schon nicht mehr. Es dauerte auch 
deshalb so lange und immer länger, weil 

Liebe auf den zweiten Blick ist der Titel 
einer Erzählung von Erika Ziegler-Stege, 
mit deren Veröiientlichung wir in der näch­
sten Woche beginnen. Viele unserer Leser 
kennen die Verfasserin sicher schon von 
einzelnen Beiträgen im Ostpreußenblatt und 
von ihrer Erzählung ,Auch zahme Tiere 
haben Zähne'. Erika Zieglcr-Slege schildert 
in ,Liebe auf den zweiten Blick' den Beginn 
einer zarten Bindung. Natürlich dürfen bei 
der erfolgreichen Tierbuch-Autorin die Vier­
beiner nicht fehlen. Diesmal sind es rassige 
Vierde, die den Menschen ,auf die Sprünge' 
helfen. 

dazwischen die Reden gehalten wurden — 
Begrüßung der Gäste , Toast auf das Braut­
paar, auf die eine Familie, auf die andere 
Familie, auf die Damen, auf die Jugend und 
so weiter und so fort, alles war genau ein­
geteilt und vergeben. Es gab keinen er­
denklichen Gegenstand, auf den nicht ge­
sprochen werden konnte. 

Ich glaube, es war nach der Pute, daß 
dann das Carmen drankam. Keine Hochzeit 
ohne das Tafellied, das, viele Strophen 
lang, auf druckfrischen Blättern rundum 
verteilt wurde. In jeder Familie gab es 
jemanden, der fähig war, so etwas mit 
Schwung und Verve loszulassen. 

Mein Herz schwoll vor Stolz, als es zur 
Melodie des Hipp-Hipp-Hurra im Chor von 
hundert Stimmen brausend erklang: 

Zwei würdige Häuser Königsbergs, 
wer kennt von uns sie nicht! 
Das eine steht bald hundert Jahr' 
im alten Löbenicht... 

Königsberg: Einweihung des Ostbahnhofs 1853 
Aus .Königsberg im Spiegel alter Graphik', von Hans-Ulrich Stamm, Verlag Rautenberg, Leer 

Als wir endlich aufatmend vom Zwang 
der Tafel erlöst wurden, mußten noch un­
ter einigem Lampenfieber die Aufführungen 
bestanden werden. Sie gehörten durchaus 
ins Programm, es wäre ohne sie eine trau­
rige Hochzeit gewesen. Ebenfalls von dich­
terischen Kräften beziehungsreich erson­
nen, waren sie durch Wochen vorher ein­
studiert und geprobt worden. Zum Glück 
ging alles glatt, es gab große Heiterkeit und 
ungeheuren Beifall. 

Danach ordnete sich die ganze Gesell­
schaft paarweise zur Polonaise, die ihren 
Schlangenweg in Windungen und Kehren 
durch den Saal und die umliegenden Neben­
räume nahm. Sie galt als das besondere 
V e r g n ü g e n der höheren Jahrgänge . Erst 
dann begann es für unsl 

Unter hinreißenden Geigenstrichen ging 
der erste Walzer vom Start. Ich hatte noch 
nie getanzt, und anfangs war mir ein wenig 
bange, doch bald ging ich in dem uferlosen 
Gewoge beseligt unter. 

Ich tanzte mit lauter Reitern, die meines 
neuen Schwagers Pferde ritten. Unter ihnen 
war einer, den ich von der Straße her vom 
Sehen kannte. Er war nicht mehr ganz jung, 
ein wenig fremdartig, von ungewöhnl icher 
Eleganz der Erscheinung, ein Mann der 
großen Welt. Zu meiner Überraschung 
holte er mich zur ersten Quadrille und spä­
ter, als könnte es nicht anders sein, auch 
noch zur zweiten. Ich hatte ihn oft von wei­
tem bewundert; nun stand er neben mir in 
seiner ganzen Herrlichkeit, nahm mich mit 
einem kleinen Lächeln immer wieder in 

Empfang und war undurchsichtig und 
schlechthin betörend. 

In meinem unbewehrten Innern ward 
eine erhebliche Verwirrung angerichtet... 

Der große Saal der Immanuel-Loge blieb 
viele, viele Stunden lang in schwingender 
Bewegung, indes die älteren und alten 
Herrschaften die Randgebiete besetzt hiel­
ten. Zwischendurch gab es Erfrischungen 
und wieder zu essen. 

Es dauerte die ganze Nacht hindurch, ich 
weiß nicht, wie spät es war, als schließlich 
der Kaffee serviert wurde. 

So schön war dieses Fest, nie wieder 
würde es eine Hochzeit geben, die dieser 
gleichkam . . . 

Die Reiter tanzten noch in Mänteln mit 
uns in der Eingangshalle. 

Das war das Halali, des großen Aben­
teuers unwiderruflicher Schluß. 

Doch mir war eine neue Welt verheißend 
aufgegangen: weites Land unter dem gro­
ßen Himmel, Felder, Wiesen und Pferde, 
ein freies, schönes Leben! 
Durch den kalten grauen Morgen kamen 
wir zurück in die Tuchmacherstraße. 

Da war meine Kindheit zu Ende. 

Botho v. Berg 

TOenn dei ^Zap cethaMt 
Wenn die Dämmerung naht, 
wenn der Tag verhallt 
und die ersten Eulen schrefn: 
Was streift durch meinen Heimatwald 
vorbei am Erlenrain, 
vorbei am dunklen Fichtensaum 
über das weiche Moos, 
wie wesenloser Nebeltraum 
so scheu, so schwerelos? 

Verließ der Fuchs den sichren Bau 
zu frühem Mäusefang? 
Zieht da ein Reh durch Silber tau 
am Birkenried entlang? 
Wagt sich die Wildsau schon hinaus 
auf das Kartoffelfeld? 
Tritt dort ein Rudel Damwild aus, 
die Lauscher vorgestellt? 

Wenn die Dämmerung naht, 
wenn die Nacht beginnt 
und das Käuzchen ruft: Komm mit, 
dann bitt' ich den sanften Abendwind: 
Nimm mich mit, lieber Wind, 
nimm mich mit! 
Laß mich niedergleiten am Wiesenrand, 
wo die alte Eiche wacht, 
wo ich so manche Male stand 
bis tief in die stille Nacht. 
Wenn ich streifte durch den Heimatwald, 
und die Zeit hielt den Atem ein. 
Und die Nebel brauten weiß und kalt, 
als könnt's nicht anders sein . . . 

Der großen Nachfrage wegen auch 1976 Omnibusfahrten nach: 
Alienstein - Bartenstein - Graudenz/M.rienwerder - Danzlg 
Lotzen — Elbing — Köslin und Stolp. 

s s a Ä C C K ^ - h a i t - s i e k o s t e n i o B 

und unverbindlich bei 
Reisedienst Ernst Busche, vorm. Walter Urban 

3651 Münchehagen 

• A C P U P T D F I Q F M 5 1 A a c n e n . Lochnerstraße 3 
L A O U n C I - M C I O C I V Telefon (62 41) 2 53 57 

Abfahrten: AB —- Aachen — Köln — Dortmund — Helmstedt 
Mit Luxus-Fernreisebus, mit Toilette und Bordservice — Fahrt 
und Vollpension. 
Reisen: 20.6.—30.6. — 689,—, 4.7.—14.7. — 698,—, 8.8.—21.8. — 744,—, 
29.8.—8.9. — 687,—, nach Osterode-Alienstein — Heilsberg. From-
bork, Marienburg, Elbing, Danzig, Zoppot usw. 
Seit vielen Jahren beliebt! Prospekte anfordern. 

Erholung In Südtirol Völlan bei Meran 600 m 
Neubau in schönster, ruhigster Lage, herrl. Panoramablick auf 
Meran und Umgebung, Parkpl., Liegew., Terr., Freibad fünf 
Gehmin., Zt., Du., WC, Balkon, gemütl. Frühstücksraum mit 
Holzv. und offenem Kamin. 
Zi. mit Frühstück DM 15,—, Vorsaison v. 30. 4. bis 25. 6. 12,— DM. 
H. Frei, Garni Edith 167, I 39611 Völlan (SUdtirol) 
Telefon (6 63 94 73) 5 26 46 

Bayerischer Wald. Egal, ob Winter 
oder Sommer, einen netten Ur­
laub bietet Fröhlichs-Ferienwoh-
nung. Schlafgelgh. für 5 Pers., pro 
Tag 35,— DM, außerd. schöne Zim­
mer m. fl. w. u. k. Wasser, ölhzg., 
Übernachtung m. Frühst. 7,50 DM. 
Auf Ihr Kommen freut sich Fröh­
lich, 8445 Schwarzach, Tel. (0 69 62) 
4M. 

Bad Kalzunen/Tentobnrger Wald 
Kurhelm Haus RENATE, Moltke-
straße 8a. Tel. (0 53 22) 87 84, 8 Min. 
v. Kurpark u. Badehäusern ent­
fernt Ganzjährig geöffnet. 

Urlaub Im Harz, KurpenRlon, Zen-
tralhzg., fl. w. u. k. W., Aufent­
haltsraum m. TV, Liegewiese. 
Vor- und Nachsaison Vollpens. 
22,— DM, Hauptsaison v. Mal bis 
Sept. 25,— DM. Anneliese Spichcr, 
3422 Bad Lauterberg, Srharzfelder 
Straße 23, Telefon (4 55 34) 3155. 

Sackstraße 
Liebenau 

Telefon (0 30 37) 5 83 

(Zusteisens 1976 
ab Düsseldorf, Dortmund. Han­
nover, alles lncl. 
28.5.— 5.6. Elbing 605,— DM 
3.8.—11.8. Elbing 605,— DM 

14.8.—32.8. Alienstein 635,—• DM 

Anmeldung und Auskunft 
BBF-Relsen / Hans Wlatrowskl 
Neußer Str. 133, 4 Düsseldorf 

Telefon (02 11) 34 64 18 

Preiswerte Erholung, 18,— DM Voll­
pension (über das gute Essen wird 
jeder staunen), fl. kalt u. warm 
Wasser, Heizung, direkt am Wald 
(Wiehengeblrge). nicht weit vom 
Kurhaus, Wildgehege am Haus, 
gute Bahnverbindung, kostenlo­
ses Abholen vom Bahnhof. Sofort 
Zimmer frei, jetzt anmelden für 
das ganze Jahr. .Tägerklause, W. 
Sellenriek, 4991 Blasheim-Lüb­
becke, Telefon (0 57 41) 77 78. 

ITAL. Kl vi Kit.-\, in deutscher Villa 
am Meer, herrl. Lage, Ferienwoh­
nungen u. Doppelzi. m. Küchen-
benutzg. zu verm. Turowski. via 
Pleiadi, Finale Ligure, Telefon 
(00 39 19) 69 03 09. 

An alle Landsleute! 
Ferienort Kirchwalsede bietet 
wieder ab März freundlichen er­
holsamen Urlaub an. Meine Mit­
arbeiter betreuen Sie. Gastst. 
Prlvatp, Ferlenw. Preis Ü/F ab 
DM 9,50. H. Langwald, 3131 Kirch­
walsede a. d. LUneburger Heide, 
Telefon (04 36 52) 12 68. 

Bekanntschaften 

Ostpreuße, 66/1,80, Höherer Beam­
ter, pensioniert, schuldlos ge­
schieden, sehr rüstig, Sportler, 
möchte gerne eine nette Lands­
männin kennenlernen, Auto vor­
handen, Haus- oder Eigentums­
wohnung erwünscht, möglichst 
im Umkreis von Hamburg. Bild­
zuschriften unter 60 461 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Pommer, 53/1,68, dkl., techn. viel­
seitig, Haus und Garten, wünscht 
sich eine aufrichtige Lebensge­
fährtin mit praktischen Fähigkei­
ten, Raum 33. Zuschriften unter 
60 507 an Das Ostpreußenblatt, 2 
Hamburg 13. 

Witwer, 63/1,66, ev., ohne Anhang, 
sucht passende Lebensgefährtin. 
Zuschriften, mögl. mit Bild (so­
fort zurück) unter 60 406 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Am 1. März erscheint 

Oslpreuljische Nächte 
von Alexander Solschenizyn 

Erlebnisse im Frühjahr 1945 
in Versen. 

Zweisprachig, russisch/deutsch, 
92 Seiten, 20,— DM. 

BUCHVERTRIEB NORDHEIDE 
OSTPREUSSENDIENST 
Haus 230, 2091 Marxen 
Telefon (6 41 85) 45 35 

Welche ältere Sozialrentnerin fühlt 
sich ebenso einsam wie ich und 
möchte mit mir, Hand in Hand, 
gemeinsam den Rest des Lebens 
gehen? Zuschriften, die alle be­
antwortet werden, erbittet Willi 
Acker, Lehrer i. R.. 727 Nagold 7, 
Pforzheimer Straße 53. 

Am 1. März erscheint 

Oslpreuljische Nächte 
von Alexander Solschenizyn 

Erlebnisse im Frühjahr 1945 
in Versen. 

Zweisprachig, russisch/deutsch, 
92 Seiten, 20,— DM. 

BUCHVERTRIEB NORDHEIDE 
OSTPREUSSENDIENST 
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Telefon (6 41 85) 45 35 
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sich ebenso einsam wie ich und 
möchte mit mir, Hand in Hand, 
gemeinsam den Rest des Lebens 
gehen? Zuschriften, die alle be­
antwortet werden, erbittet Willi 
Acker, Lehrer i. R.. 727 Nagold 7, 
Pforzheimer Straße 53. 

Welche ältere Sozialrentnerin fühlt 
sich ebenso einsam wie ich und 
möchte mit mir, Hand in Hand, 
gemeinsam den Rest des Lebens 
gehen? Zuschriften, die alle be­
antwortet werden, erbittet Willi 
Acker, Lehrer i. R.. 727 Nagold 7, 
Pforzheimer Straße 53. 
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Bestätigung 

Welche ältere Sozialrentnerin fühlt 
sich ebenso einsam wie ich und 
möchte mit mir, Hand in Hand, 
gemeinsam den Rest des Lebens 
gehen? Zuschriften, die alle be­
antwortet werden, erbittet Willi 
Acker, Lehrer i. R.. 727 Nagold 7, 
Pforzheimer Straße 53. 

Wer kann mir bei der Vervollstän­
digung meiner Unterlagen für die 
Rente behilflich sein? Benötige 
folgende Nach weise: 1. Besuch 
der Landw. Schule Rastenburg v. 
1.10.39-31.3.40; 2. Lehrzelt auf Lehi -
hof Weisheit/Uderwangen v. 1.4.40 
bis 31.3.41; 3. Lehrzeit auf Lehrhof 
Mittelstelner/Neuhor v. 1.4.40 bis 
30.9.41; 4. Abschlußprüfung Landw. 
Gehilfin ca. 1.10.41. Meine Heimat-

Immobilien j Wer kann mir bei der Vervollstän­
digung meiner Unterlagen für die 
Rente behilflich sein? Benötige 
folgende Nach weise: 1. Besuch 
der Landw. Schule Rastenburg v. 
1.10.39-31.3.40; 2. Lehrzelt auf Lehi -
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bis 31.3.41; 3. Lehrzeit auf Lehrhof 
Mittelstelner/Neuhor v. 1.4.40 bis 
30.9.41; 4. Abschlußprüfung Landw. 
Gehilfin ca. 1.10.41. Meine Heimat-

Ostpreußisches Rentner-Ehepaar 
ohne Anhang sucht bei Landsleu­
ten 2- bis 2'ii-Zimmer-Wohnung 
m. Bad u. Hz. in NRW als Dauer­
wohnung. Zuschriften unter 60 402 
an Das Ostpreußenblatt, 2 Ham-
burg 13. 

Wer kann mir bei der Vervollstän­
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Privat krankenversichert zu sein 
empfiehlt sich heute für Selbstän­
dige und Angestellte ab 2325,- DM 
Monatsgehalt. Z. B. 45jährlger 
zahlt bei 100 •/« Erstattung aller 
Privatarzt-, Krankenhaus-, Heil­
mittel u. 60 •/» Zahnkosten — 
113,40 DM 1. M. 
Angebote durch Udo Walendy, 
4973 Vlotho, Hochstraße 6. Tele­
fon (0 57 33) 21 57. 

adresse: Ruth Kckloff, Landskron 
bei Schippenbell, Kr, Bartensteln. 
jetzt 28 Bremen, Lobsienstraße 18, 

Privat krankenversichert zu sein 
empfiehlt sich heute für Selbstän­
dige und Angestellte ab 2325,- DM 
Monatsgehalt. Z. B. 45jährlger 
zahlt bei 100 •/« Erstattung aller 
Privatarzt-, Krankenhaus-, Heil­
mittel u. 60 •/» Zahnkosten — 
113,40 DM 1. M. 
Angebote durch Udo Walendy, 
4973 Vlotho, Hochstraße 6. Tele­
fon (0 57 33) 21 57. 

An alle Insterburgert Wer kann 
Angaben über ein 2-Famllien-
Mletshaus In Insterburg machen, 
das Herr August Ferber 1938 er­
worben hatte und 1942 seiner 
Tochter, Frau Ella Birth. Überließ 
(evtl. Straße, Hausnummer, Grü­
ße des Grundstücks und des Hau­
ses, Namen der Mieter). Das Haus 
befand sich innerhalb einer Stadt­
randsiedlung und wurde von 2 
Beamtenfamilien bewohnt. Heri 
Ferber und seine Tochter wohn­
ten nicht In Insterburg, sondern 
in Candltten, Kr. Pr.-Eylau. Zu­
schriften an Gerhard Birth Kant­
straße 30. 5142 Hückelhoven-Baal. 

50-qm-Wohnung an alleinstehende 
Person zu vermieten. 5 Min- v. 
Bahnhof Klecken, Kr. Harburg. 
Zuschriften unter 60 321 an Das 
Ostpreuflenblatt, 2 Hamburg 13. 

An alle Insterburgert Wer kann 
Angaben über ein 2-Famllien-
Mletshaus In Insterburg machen, 
das Herr August Ferber 1938 er­
worben hatte und 1942 seiner 
Tochter, Frau Ella Birth. Überließ 
(evtl. Straße, Hausnummer, Grü­
ße des Grundstücks und des Hau­
ses, Namen der Mieter). Das Haus 
befand sich innerhalb einer Stadt­
randsiedlung und wurde von 2 
Beamtenfamilien bewohnt. Heri 
Ferber und seine Tochter wohn­
ten nicht In Insterburg, sondern 
in Candltten, Kr. Pr.-Eylau. Zu­
schriften an Gerhard Birth Kant­
straße 30. 5142 Hückelhoven-Baal. 

Eine kleine Wohnung, 2 Zimmer, 
Kochküche. Dusche, WC und Hei­
zung, In der Nähe von Düssel­
dorf zu vermieten. Zuschriften 
unter 60 489 an Das Ostpreußen­
blatt, 2 Hamburg 13. 

An alle Insterburgert Wer kann 
Angaben über ein 2-Famllien-
Mletshaus In Insterburg machen, 
das Herr August Ferber 1938 er­
worben hatte und 1942 seiner 
Tochter, Frau Ella Birth. Überließ 
(evtl. Straße, Hausnummer, Grü­
ße des Grundstücks und des Hau­
ses, Namen der Mieter). Das Haus 
befand sich innerhalb einer Stadt­
randsiedlung und wurde von 2 
Beamtenfamilien bewohnt. Heri 
Ferber und seine Tochter wohn­
ten nicht In Insterburg, sondern 
in Candltten, Kr. Pr.-Eylau. Zu­
schriften an Gerhard Birth Kant­
straße 30. 5142 Hückelhoven-Baal. 

Eine kleine Wohnung, 2 Zimmer, 
Kochküche. Dusche, WC und Hei­
zung, In der Nähe von Düssel­
dorf zu vermieten. Zuschriften 
unter 60 489 an Das Ostpreußen­
blatt, 2 Hamburg 13. Anzeigentexte bitte deutlich schreiben 

Ruth Maria Wagner liest: 

Masurische Schmunzeigeschichten 
von Eva Maria Slrowatka 
Langspielplatte 22,— DM 

Rautenbergsche Buchhandlung, 295 Leer, Postfach 909 
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^&£e /lateinische Saä/>> 
Eine heitere Erzählung von Ruth Geede 

E s war so um die Jahrhundertwende, als 
der alte Schäfer Urbschat aus Wilke-
nau an einem Sommerabend sanft und 

selig verstarb. Die alte Urbschatsche — 
oder vielmehr die uralte Urbschatsche —, 
denn sie hatte schon an die lünfundneunzio 
Jahre aul dem krummen Puckel, nickte 
trübsinnig vor sich hin, als man ihr die 
Nachricht brachte, und seufzte: „Joa, joa, 
eck hebb |oa ömmer jewußt, dat Kind ward 
moal froh starwe!" Nebenbei gesagt war 
der Schäfer Urbschat sechsundsiebzig Jahre 
alt geworden. 

Aber nicht nur die uralte Urbschatsche 
weimerte über den Tod ihres Sohnes, son­
dern in ganz Wilkenau und bis nach Debat­
ten und Schakuhnen hin war man in tiefer 
Trauer über das plötzliche Ableben des 
Schäfers. Und am Begräbnistag war der 
Wilkenauer Kirchhof schwarz von Men­
schen, als würde der reichste Graf zu Grabe 
getragen. 

Denn die Wilkenauer wußten, was sie an 
ihrem Schäfer gehabt hatten. Und als die 
Erdschollen dumpf und feierlich auf dem 
Sargdeckel aufschlugen, schluchzte die Neu-
mannsche plötzlich auf: „Ach du leewet 
Gottke, wer ward ons nu helpe?" Und der 
lahme Weitkuhn, der nur ein Auge hatte, 
das jetzt ganz rot und plierig vor Jammer 
war, murmelte ununterbrochen; „De Salw, 
de Salw, die scheene Rackersalw, nu ös se 
weg!" 

Und damit war das Geheimnis der beweg­
ten Trauer aller Wilkenauer preisgegeben. 
Denn wem hatte der alte Urbschat nicht 
geholfen in Leid, Herzensweh und bitterer 
Leibesnot und was sonst noch der stillen 
Hilfe eines Tränkleins oder der handfeste­
ren einer Salbe bedurfte. Wer war nicht in 
der Länge seines sechzigjährigen Schäfer­
lebens zu ihm gekommen: junge Marjellens, 
die sich ein Liebestränklein holten, alte 
Weiberchen, die den Reißmandichtig hatten, 
und Mannsleute in jedem Alter mit blauen 
Augen und zerkeilten Nasen. Wunden 
konnte er besprechen und Viehsterben ban­
nen. Am berühmtesten aber waren seine 
Salben. Da gab es die .Rackersalb' und die 
.gelbe'Salb" und die .Baumwachssalb'! Die 
Krone der geheiligten Schäferkunst war 
aber zweifellos das ,Dekorenntom-Serum'. 
Es kam wohl daher, daß es so teuer und 
pechrabenschwarz wie dem Deibel seine 
Seel' war. Und stinken tat das .Dekorenn-
tom-Serum' wie alle Salben zusammen. „Die 
lateinische Salb" hieß das kostbare, geheim­
nisvolle Wundermittel, das den Ruhm des 
Schäfers meilenweit verbreitet hatte. Denn 
ein einfacher Schäfer, der sich auf .latei­
nisch' ausdrücken konnte, den mochte man 
woanders suchen! 

Das Ende der Begräbnisfeier gestaltete 
sich leider wenig feierlich. Denn kaum war 
der Hügel mit Sträußen und selbstgewun­
denen kränzen geschmückt, da fingen schon 
die ersten an — heimlich am Zaun entlang­
schleichend — das Weite zu suchen. Jen­
seits des Friedhofstores war es dann mit 
der Feierlichkeit vorbei. Wie eine Kälber­
herde, in die der Biswurm geraten war, 
hetzten die eben noch so gerührten Trauer­
gäste schreiend und keuchend zum Dorfe 
hin. So fand sich schließlich der Herr Pfar­
rer mit der uralten Urbschatschen allein 
auf dem Friedhof, und sie waren die ein­
zigen, die würdevoll und gemessen die 
Stätte verließen. 

In dem windschiefen Häuschen des alten 
Schäfers am Dorfende ging es nun schlimm 
genug her, und wenn der Alte tatsächlich 
hätte spuken können, wie man es seinen 
geheimen Kräften zutraute, dann wäre er 
wohl mit einem fürchterlichen Donnerwet­

ter dazwischengefahren. Auf den krummen 
Dielen glänzten die letzten Uberreste seiner 
sorgsam gehegten Salben und Mixturen, 
denn jeder hatte nur den einen Ehrgeiz, 
soviel wie möglich von den Kostbarkeiten 
an sich zu raffen. Minna, die einzige Tochter 
des Schäfers, hatte zuerst versucht, kraft 
ihres angestammten Rechtes und mit Hille 
eines Besens das Heiligtum zu verteidigen 
Sie mußte sich alsbald mit blaugefleckten 
Armen zurückziehen und heulte nun aus 
ihrem Winkel heraus, während sich Winters 
Lude und Baltruschens Franz um einen Pott 
Rackersalbe prügelten, Blocks Male in den 
Scherben von drei verschiedenen Liebesmix­
turen saß (arme Male, was sollten die dir 
schon bei deinen dreiundsiebzig Lenzen 
nützen!) und der alte Weitkuhn sich selig 
seinen Bart strich, in den er sich zwecks 
Vorratswirtschaft einen ganzen Hafen voll 
bläulich-schwarzer Wundersalbe geschmiert 
hatte. 

Besonderes Glück hatte die Rosine Kunter 
aus dem Nachbardorf, die eine ganze 
Schachtel .Dekorenntom-Serum' erwischt 
hatte. Sie barg die Kostbarkeit im sicheren 
Busenversteck und schlich sich mit der harm­
losesten Miene davon. Daheim zeigte sie 
in der Verschwiegenheit ihres Schlafgema­
ches die mühsam errungene Beute ihrem 
Mann und verbarg sie dann hinter Schloß 
und Riegel. Denn von der kostbaren latei­
nischen Salbe durfte ja nur ein „Hachel-
chen" genommen werden, „mehr is von gro-
tem Onjlöck" hatte der alte Schäfer, Gott 
hab' ihn selig, Zeit seines Lebens gewarnt. 

Die Zeit verging, über dem Grab des alten 
Schäfers wucherte das Gras und mit diesem 
das Vergessen, und die Minna in ihrem 
Schäferhüttchen hatte einsame Tage wie nie 
zuvor. Die Rosine Kunter verwahrte noch 
immer das kostbare ,Dekorenntom-Serum'. 
Kaum ein Viertel war bis jetzt verbraucht, 
und immer noch hatte nur ein Spürchen 
lateinischer Salbe schon Wunder getan. 

An einem Sonntag machte sich die Kun-
tersche fein, um auf Besuch zu gehen. Und 
da ihre vollen braunen Haare immer kraus 
wie Schafswolle waren, wurden sie dick mit 
Pomade eingeschmiert, bis der Scheitel 
wie geleckt war. Karlchen, Rosines Jüngster, 
stand dabei und besah mit staunenden 
Augen den Vorgang. Als die Eltern dann 
schließlich vom Hof gingen, schlich er sich 
vom Spiel mit den älteren Geschwistern da­
von. Der blanke Scheitel ging ihm nicht aus 
dem Sinn. Ob er nicht auch . . . einmal. . . ? 

Es war wohl das erste Mal, daß die Rosine 
Kunter ihr Salbenschränkchen nicht ver­
schlossen hatte. Denn nur so war es mög­
lich, daß das schönheitshungrige Karlchen 
plötzlich die alte Schuhwichs-Schachtel mit 
dem kostbaren .Dekorenntom-Serum' in der 
Hand hielt. Ein Griff nach dem rostigen 
Deckel — schon starrte es blank und pech­
rabenschwarz das verwunderte Karlchen an. 
Der jüngste Kunter betrachtete sich nun 
zehenspitzenerhoben in dem halbblinden 
Spiegel: ein flachsblonder, schafskrauser 
Bubenschopf über sommersprossiger Stirn, 
ganz das Gegenteil von Karlchens nunmehr 
geweckten Idealen, die nach fetter, schwärz­
licher Blänkrigkeit strebten. Und nun be­
gann Karlchen die blonde Schädelwolle mit 
dem kostbaren ,Dekorenntom-Serum' zu 
bearbeiten. 

Als er sich aber jetzt erneut im Spiegel 
betrachtete, konnte er allerdings keine Ähn­
lichkeit mehr mit Kunters Karl feststellen. 
Er glich eher dem Negerhäuptl ing Wamputu 
aus einem Bilderbuch, der, mit dem Nieren­
fett des .besiegten Gegners beschmiert, auf 
Raub ausging. Denn Karlchen hatte im Eifer 
des Gefechts nicht nur den blonden Schä­
del, sondern auch in sorgloser Großzügig-

Wintertag in Tilsit 

keit Hals, Nase, Ohren, Augenlider und 
Stirn mit der kostbaren lateinischen Salbe 
bearbeitet. 

Erschrocken begann nun das raben­
schwarze Karlchen das .Dekorenntom-Se­
rum' wieder abzukratzen. Der Erfolg war 
aber leider, daß der gute Sonntags-Samt-
anzug schwärzliche Flecken zu zeigen be­
gann und die beim besten Willen nicht mehr 
zu dämmende Tränenflut die Augenlider 
restlos verfilzte und verklebte, so daß es 
dem armen Karlchen im wahrsten Sinne 
des Wortes pechrabenschwarz vor Augen 
wurde. 

So fand ihn die heimkehrende Mutter. Die 
Rosine war eine handfeste Frau. Sie langte 
zuerst ihrem allerdings nicht einwandfrei 
erkennbaren Sprößling einen Mutzkopf, der 
zur Folge hatte, daß ihre Hand buchstäblich 
auf der schwarzen Warige des Sohnes kle­
ben blieb. Dann erst gewahrte sie die leere 
Schuh wichs-Schachtel. 

Sofort begann die Rosine Kunter, aus dem 
schwarzen Haar ihres Sohnes die kostbare 
lateinische Salbe zu klauben, um zu retten, 
was noch zu retten war. Aber das Karlchen 
schrie wie am Spieß, denn die Salbe klebte 
wie Pech am Schädel. Gerade wollte die 
Rosine zu einer verstärkten Auflage des 
mütterlichen Mutzkopfes ausholen, da zog 
wie der Blitz ein fürchterliches Erinnern 
durch ihr aufgebrachtes Gehirn. Was hatte 
doch der alte Urbschat gesagt? „Mehr is von 
j rotem Onjlöck . . . " Und nun hatte sich die­
ser Dammeiskopp von Karlchen die ganze, 
aber auch die ganze Salbe auf den Kopf 
geschmiert. 

„Zum Dokter..." stöhnte die Kuntersche, 
„das Karlchen stirbt..." Das Wort „stirbt" 
hatte eine furchtbare Wirkung auf den 
schwarzen Sprößling, der wie ein Berserker 
zu toben begann. Er schrie und fauchte und 
blieb abwechselnd an Mutter, Wand und 
Bettpfosten kleben. Das mörderische Ge­
brüll, in das nun die Mutter mit hellem Ent­
setzen einstimmte, lockte die ganze Nach­
barschaft zusammen. Karlchens Schwärzlich­
keit wirkte verschieden auf die Gemüter. 
Einige grinsten voller Schadenfreude, denn 
von dem kostbaren .Dekorenntom-Serum' 
besaß ja niemand mehr etwas, die anderen 
— und zur Ehre meines Dörfchens sei es 
gesagt, daß es die meisten waren — hatten 

Drohend ziehen sich Wolken Uber dem Alle-Stauwerk zusammen Foto Archiv 

Foto Hallensleben 

Mitleid mit der Rosine und ihrem schwarzen 
Sprößling. 

Erst nach langen, qualvollen Stunden kam 
der Doktor. Ängstl iche Augen richteten sich 
auf den Arzt, der Karlchens unkenntlicher. 
Schädel zu untersuchen begann. Er kratzte 
mit dem Daumennagel ein wenig .Dekorenn-
tom-Serum' ab ,roch daran, besah es, roch 
wieder, und dann schüttelte er den Kopf. 
„Ja, meine liebe Kuntersche, die Sache is 
nicht so einfach!" 

„Aber leewster, bester Herr Dokter, 
starwe bruukt dat Karlke doch nich?" weinte 
die Kuntersche auf. 

„Nein, nein, so schnell stirbt es sich nicht, 
Frau Kunter! Sie müssen ihr Karlchen 
ordentlich scheuern und die Haare abrasie­
ren, denn Pferdsfett und Wagenschmier — 
das klebt, Frau Kunter, das klebt!" 

Entsetzte, weitaufgerissene Augen. 
„ Perdsfett on Woageschmeer?" flüsterte 

die Kuntersche. „Oaber dat ös doch dat De­
korenntom-Serum, de scheene lateinsche 
Salw, Herr Dokter?" 

„Nun, es bleibt doch Wagenschmier und 
wahrscheinlich Pferdefett. Fragen Sie doch 
mal die Minna Urbschat, ob es stimmt!" Ein­
mütig wandte sich die versammelte Volks­
menge nach draußen. Das schwarze, wieder 
sanfter gewordene Karlchen in der Mitte, 
ging es zum Schäferhäuschen hin. 

Die Minna sah das drohende Unheil gleich 
einer Gewitterwolke auf sich zukommen. 
Sie wollte sich heimlich verdrücken, aber 
es war zu spät. 

„Minna", sprach die Rosine Kunter sehr 
hochdeutsch und sehr feierlich, „Minna, 
woraus hat dein Vater die lateinsche Salb' 
gemacht?" 

Die Minna druckste und druckste. Blickte 
zur Kunterschen, zum Doktor, zum schwar­
zen Karlchen. „Ich w e i ß mischt mehr, ich 
weiß rein gar nuscht mehr." 

„Amend aus Pferdsfett und Wagen­
schmier?" 

Die Minna lief blaurot an. „Was weiß ich, 
was der Vater gedoktert hat. Kann schon 
aller möglich sein.. ." 

Da heulten die braven Wilkenauer auf. 
Also das war das Geheimnis der lateini­
schen Salbe! Und wenn das die teuerste 
und beste Salbe war, was mochten erst 3ie 
andern enthalten haben! 

„Noch Kohschiet! Gestunke hefft dat Tüch 
wie de Diewel!" brummelte der alte Weit­
kuhn. 

Der Doktor stand und lachte und lachte. 
„Eins möchf ich bloß noch wissen! Wohn 
hat das Dekorenntom-Serum seinen Na­
men?" 

Da hob die Minna Urbschat den Kopl, 
warf ihn in den Nacken und sprach ganz 
feierlich; „Das kann ich woll sagen, Herr 
Doktor! Mein Vater war ein kluger Mann 
und hatte einen anschlägschen Kopf. Wie er 
da nun die neue, gute Salb' erfunden hau' 
und noch keinen Namen nich wüßt, da kam 
qrad Nachbars Fritz vorbei, der half dem 
u t ! < l s c h k a t d i e weggelaufene Kuh su­

chen. Na, und der Fritz schrie immerzu: De 
Koh rennt' ommen See rom, de Koh rennt" 
doch ommen See rom! Da hat mein Vater 
die neue Salb' Dekorenntom-Serum genannt. 
Das war ein schöner Name, Herr Doktor, 
und Sie können sagen, was Sie wollen der 
hört sich doch ganz lateinsch an: Dekorenn­
tom-Serum!" 
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Tlnaetgeßäiehe jKusikstadt JCöni$sbct# 
Die Vereinigte Musikalische und Singakademie war der älteste Oratorienchor am Pregel 

Im vergangenen Jahr veröffentlichten wir 
an dieser Stelle die Erinnerungen des Dir, 
genten Heinz von Schumann an das Königs 
berger Musikleben. Der Musiker aus Elbina 
der lange Jahre in Königsberg studiert' 
und später dann auch die Leitung des 
Schubertchores und des Königsberger Man 
nergesangvereins übernahm, begeht am 
14. Februar seinen 65. Geburtstag'. 

Als Städtischer Musikdirektor von Lipp 
Stadt widmete sich Heinz von Schumann 
audt nach der Vertreibung dem ostdeutschen 
Liedgut und setzte sich vor allem für den 
ostpreußischen Komponisten Otto Besch 
ein. 

Sein Beitrag .Unvergeßliche Musikstadt 
Königsberg' brachte Heinz von Schumann 
viele Leserbriefe ein, in denen man ihn bat 
auch einmal über das Chorleben in der Stadt 
am Pregel zu berichten. Heute bringen wir 
die erste Folge seiner Erinnerungen, die 
sich mit der Vereinigten Musikalischen und 
Singakademie beschäftigt: 

D as kulturelle Gesicht einer Stadt wird 
weithin durch seine Oratorien-Chöre 
geprägt . Wir hatten in Königsberg 

derer so viele wie keine andere vergleich 
bar große Stadt in ganz Deutschland. Da war 
die Vereinigte Musikalische und Singakade 
mie unter der Leitung von Hugo Härtung 
die noch kurz vor Ende des Zweiten Welt­
krieges ihr hundert jähr iges Jubi läum feiern 
konnte. Da war der Bachverein unter Trau­
gott Fedtke, der Domchor unter Walter 
Eschenbach und ab 1937 unter Herbert Wil-
helmi. Und im Jahr 1936 kam der von mir 
aus einem Männerchor (Kath. Männerge­
sangverein) zu einem gemischten Chor um­
gewandelte .Schubertchor' als vierter Orato­
rienchor dazu. Otto Besch (der Komponist 
starb vor zehn Jahren, d. Red.) schreibt in 
seinem Bericht .Eine Musikstadt besonderen 
Grades' in dem von Martin A. Borrmann 
herausgegebenen Buch .Geliebtes Königs­
berg' nach Aufzählung der genannten 
Chöre: „Unvergeßl iche Aufführungen der 
großen Chorwerke sind ihnen allen zu dan­
ken." 

Ich kann und will hier nur berichten über 
das, was ich selbst erlebt habe, und was 
mir ais das .Merkwürdigste ' erscheint. 

Beginnen wir mit dem äl testen Chor, der 
Vereinigten Musikalischen und Singakade­
mie unter Hugo Härtung, dem geheimen 
Musikpapst Königsbergs in den dreißiger 
Jahren. Ernst Wiechert, der eine Zeitlang 
Kollege von Härtung als Lehrer am Hufen-
Gymnasium war, charakterisiert ihn in 
,Jahre und Zeiten' kurz und bündig so: „der 
Musiker Härtung, rauh und hart in seinem 
Wesen, aber ein genialer Orgelspieler und 
Dirigent." 

Norbert E. Dolezich: Der Zaun (Kaltnadelradierung, 1930) 

Frau Grete Künemann-Berlin, die in den 
Jahren 1934 bis 1938 in dem Chor mitwirkte, 
sandte mir alle Programme und Kritiken 
über die Singakademie aus dieser Zeit zu. 
Daraus geht hervor, daß der Chor allein 
mindestens viermal im Jahr mit großen 
Chorwerken an die Öffentlichkeit trat. Mehr­
fach brachte Härtung Bachs .Matthäus-
Passion' zur Aufführung, 1935 mit dem un­
vergeßlichen, fast erblindeten Königsberger 
Sänger Hans Eggert, der die Christus-Partie 
so verinnerlicht sang, daß es noch heute 
manchem Zuhörer in Erinnerung sein wird 

Im gleichen Jahr erklang Händeis .Acis 
und Galatea' mit dem damals berühmten 
Bassisten Professor Albert Fischer (Berlin). 
Und bereits wenige Wochen später komm! 
von demselben Chor das .Deutsche Re­
quiem' von Brahms zur Aufführung. Was 
hier einem Laienchor an Arbeit abverlangt 
wurde, ist kaum zu fassen. 

Das gleiche Bild kehrt in jedem Jahr wie­
der. Selbst an die Neunte Symphonie Beet­
hovens wagte sich Härtung mit diesem Chor 
und einem Orchester, das zum großen Teil 
aus Laien bestand. Es war im Februar 1938. 
Härtung trug, wie ich mich noch gut be­
sinne, den gebrochenen rechten Arm im 
Verband. Eine ungeheure Willenskraft ging 
von diesem Mann aus. Ein anderes großes 

Konzert wäre erwähnenswert , in dem (am 
22. November 1936) Härtung neben der an 
sich schon abendfül lenden .Großen Messe in 
f-moll' von Anton Bruckner noch eine Mo­
tette von Georg Schumann und die Motette 
.Singet dem Herrn ein neues Lied' von Jo­
hann Sebastian Bach, und dazu noch (mit 
dem Königsberger Sängerverein) die Kan­
tate ,Vom Menschen' von Kurt Lißmann aul-
führte. Ein einzigartiaes Programm . . . 

Wir setzen den Bericht über die Oratorien-
chöre in Königsberg in Kürze fort. 

s^aßezie gtoßei mJ\)amen 
Einige Gedenktage im Jahre 1976 

Ob wir 1976 oder erst ein Jahr später den 
500. Geburtstag Tizians, der mit seinem 
eigentlichen Namen Tiziano Vecellio hieß, 

feiern können, darüber geben die Chroniken 
keine unbedingte Sicherheit. Gewiß aber ist, daß 
der große Venetianer im August 1576, vor 400 
Jahren also, im Alter von 100 Jahren starb. — 
Auf der Suche nach weiteren wichtigen Gedenk­
tagen, die zur Rückschau Anlaß geben, wurde 
uns schon gleich im Januar ein bedeutsames Er­
eignis beschert: Ebenfalls vor 400 Jahren, am 19. 
Januar 1576, starb in Nürnberg Hans Sachs, der 
Schuhmacher und Poet, der Meistersinger und 
treue Anhänger Luthers, der nicht nur eine Un­
zahl von Fastnachtspielen schrieb, sondern audi 
das weithin bekannt gewordene Luther-Gedicht 
von der ,Wittenbergisch Nachtigall'. Fast genau 
einhundert Jahre später, nämlich im Mai 1676, 
starb der evangelische Kirchenlieder-Dichter 
Paul Gerhardt: Seine Lieder werden nach wie 
vor im protestantischen wie katholisdien Raum 
in den Kirchen gesungen. 

1976 haben ohnehin die literarischen Gedenk­
tage das Übergewicht: Auch vor 300 Jahren, und 
zwar im August, starb Hans Jakob Christoffel 
von Grimmelshausen, der Verfasser des großen 
Romans vom 30jährigen Krieg, des .Abenteuer­
lichen Simplizissimus'. Andere Gedenktage, die 
schon etwas näher an unsere Zeit heranführen: 
Johann Peter Hebel, der liebenswürdige Verfas­
ser des „Schatzkästleins des rheinischen Haus­
freunds", starb 1826, also vor 150 Jahren. Karl 
Simrock müssen wir noch nennen, den Überset­
zer des Nibelungenliedes, und Ferdinand Freili­
grath, politischer Dichter und Zeitgenosse von 
Hoffmann von Fallersleben: Beide starben vor 
100 Jahren. Die im selben Jahr 1876 Geborenen 
ergeben sogar eine stattliche Reihe: Jack Lon­
don, Herbert Eulenberg, Wilhelm Schmidtbonn, 
Theodor Däubler, Gertrud von Le Fort und 
schließlich die 1945 in Jerusalem verstorbene 
Else Lasker-Schüler. 

Schauen wir uns in anderen Kunstbereidien 
um, müssen wir noch einmal ins 18. Jahrhundert 
zurückkehren: Vor 250 Jahren starb Johann-
Dientzenhofer, Sproß der bedeutenden gleidma-
migen Baumeisterfamilie, dessen Hauptwerke 
der Dom zu Fulda und Schloß Weißenstein wa­
ren. — Zwei 100jährige Geburtstage noch für 
1976: Der französische Maler Maurice Vlaminck 
und die Worpsweder Malerin Paula Modersohn-
Becker. Beide wurden 1876 geboren. 

Jakob Murrer 

„ . . . und bleibe bäin? in dieset 
Norbert E. Dolezich zum 70. Geburtstag - Maler und Lyriker 

S&et J^cfiwazzivaäd an dez ^Spzee 
Werke von August Endruschat-Waldberg im Deutschlandhaus 

A ugust Endruschat-Waldberg zeigt bis zum 
21.- Februar in der Galerie im Foyer im 
Deutschlandhaus Ölbilder mit Motiven aus 

dem Schwarzwald, Bilder vom Schluchsee, vom 
Titisee, vom Bannwald und Schwarzatal und 
viele andere Motive, die die Schönheit dieser 
lieblichen Landschaft widerspiegeln. Dem 
Künstler gelingt es vortrefflich, die Stimmungen 
einzufangen, den Betrachter in den Bann zu zie­
hen. Das Jahr 1975 verbrachte August Endru-
schat-Waldberg mit einer kleinen Unterbrechung 
in dieser herrlichen Gegend, er besuchte male­
rische Punkte des Hochschwarzwaldes und hielt 
sie auf der Leinwand fest. Anläßlich der Eröff­
nung der Schwarzwaldhalle in Grafenhausen 
stellte er seine dort entstandenen Arbeiten mit 
großem Erfolg aus. Jetzt zeigt das Deutschland­
haus seine Bilder. 

August Endruschat-Waldberg, geboren 1899 in 
Waldberg an der Memel, gehört zu jener un­
glücklichen Generation um die Jahrhundertwen­
de, der man mit zwei Weltkriegen, mit Geldent­
wertung und Gewaltherrschaft die besten Ju­
gend- und Mannesjahre gestohlen hat. Im Jahre 
1914 wurde er nach Rußland verschleppt. Hier 
fand er Kontakt zu russischen Ikonenmalern. 
Erst 1918 kehrte er ins Memelland heim. Um sich 
im Jahre 1927 selbst sein Studium zu ermögli­
chen mußte er sich in schwerer Tagesarbeit sein 
Geld verdienen. 1941 wurde die künstlerische 
Arbeit wiederum unterbrochen. August Endru­
schat-Waldberg wurde zunächst dienstverpflich­
tet, dann Soldat und geriet in Gefangenschaft. 
Hier hatte er das Glück, bei einem künstleri­
schen Wettbewerb im Gefangenenlager Ostende 
einen Preis zu erhalten. Daraufhin konnte er 
täglidi das Lager zum Malen verlassen 

1946 wurde der Künstler aus der Kriegsge­
fangenschaft entlassen. Er wohnte in Ost-Berlin 
und war als Kunsterzieher an der Thomas-Schu­
le in West-Berlin tätig. 1951 siede te er ganz 
nach West-Berlin über. In diesen Jahren wid­
met e ^ e i n e Kunst in erster Linie seiner Hei­
mat Ostoreußen Es entstehen ausdrucksvolle 
Büder°dTe ra Un"ostpreußens.Landschaft m l t * r . m 
unverwechselbaren Gepräge erinnern. Kunst 
händler stellen seine Arbeiten aus, es folgt eine 
große Ausstellung im Deutschlandhaus. 

August Endruschat-Waldberg gehört zu den 
Gründungsmitgliedern des Vereins .Juryfreie 
Berliner Kunstausstellung". Es gehört zum We­
sen dieses Künstlers, daß er sich vom Hängen 
der Bilder bis hin zu Führungen stets selbst ak­
tiv einschaltet. Immer ist er auch bereit, sich für 
Kollegen einzusetzen, denen es schlecht geht, 
die Hilfe brauchen. Sobald es aber seine Zeit 
erlaubt, sitzt er in der Natur an der Staffelei, 
um neue Bilder zu schaffen. Auch der Porträt-
Malerei gehört seine Liebe. Wer August Endru­
schat-Waldberg sieht, sich mit ihm unterhält, 
ihn erlebt, seine Aktivität, seine Schaffenskraft 
bewundert, kann es nicht glauben, daß dieser 
Künstler im November 77 Jahre alt wird. H. D. 

Norbert 
Ernst 

Dolezich 

det Wellt 

Vom Ufer warf ich 
tanzende Kiesel 

ins Meer, 
voll Freude am Leben 

und hinter der Sonne her. 

Mein Sinnen zog 
dem Lichte nach, ein Segel 

ganz weit 
auf stäubenden Wassern 

der Ewigkeit. 

Geschrieben 1939 
an der Samlandküste 

Barackenfenster am Abend", .Ländlicher 
Umsteigebahnhof', .Einbettzimmer un­
term Dach", .Verkehrszeichen am 

Abend' — bei diesen Titeln wird man 
schwerlich an Poesie denken können .Und 
doch sind es lyrische Verse, die der Maler 
Norbert Ernst Dolezich in dem Bändchen 
.Zeichen und Wege' zusammengefaßt hat. 
Unscheinbare Einzelheiten, kaum Wahr­
nehmbares hat der Künstler hier zu hoher 
Kunst .verarbeitet'. Sanfte Trauer schwingt 
in seinen Versen, wenn er schreibt: „Ich 
schau und bleibe blind in dieser Wel t . . ." 
oder „Ich werd mir selbst zur Frage . . . " 
Zugleich aber schwebt auch ein Hoffnungs­
schimmer am Horizont: „Ein kleiner Stern 
ringt einsam sich durchs Drahtgewirr zerfall-
nen Zauns und hebt sich strahlend in die 
blaue Nacht." 

Bei diesem bittersüßen Klang der Worte 
fühlt man sich an die Bilder Norbert Ernst 
Dolezich erinnert, die — wie Dr. E. Sarter 
in der .Königsberger Allgemeinen Zeitung 
einmal schrieb — „uns im Traum wieder 
begegnen" können, „aber auch, wenn wir 
nur ein paar Schritte von Hause fort sind . . . " 

Norbert Ernst Dolezich wurde am 16. Fe­
bruar 1906 in Bielschowitz (Oberschlesien) 
geboren. Bereits vier Jahre danach zog die 
Familie nach Orzegow bei Beuthen, da der 

Vater die Leitung der dortigen katholischen 
Volksschule übernommen hatte. Durch den 
plötzlichen Tod des Vaters wurde der junge 
Dolezich gezwungen, statt des geplanten 
Studiums einen Kursus zur Lehrerausbil­
dung zu besuchen. Erst viel später — nact 
vielen Irrfahrten und Entbehrungen — zoy 
es Norbert Ernst Dolezich nach Königsberg 
an die Kunstakademie, wo er bei den Pro­
fessoren Heinrich Wolff und Friedrich Lahrs 
sein Handwerk erlernte. Es folgten Studien 
in Köln-Deutz, in Berlin-Schöneberg und der 
Abschluß seines Studiums in der Pregelstadi. 
In den Jahren vor dem Zweiten Weltkrieg 
wirkte Dolezich als Kunsterzieher in Mehl­
sack, Allenstein, Königsberg und Insterburg, 
bis er einen Lehrauftrag an der Kunstakade­
mie in Königsberg erhielt. Nach Kriegsende 
verschlug es den Künstler nach Westfalen, 
wo er noch heute lebt. 

Die grüblerische Schwermut — ein Erbe 
seiner schlesischen Ahnen — und das Erleb­
nis der weiten oslpreußischen Landschaft, in 
der man die Ewigkeit zu spüren meint, hat 
Dolezich in seinen Versen — und ähnlich 
auch in seinen Bildern — zu einer vollkom­
menen Einheit verwoben. Silke Steinberg 

Norbert E. Dolezich: Zeichen und Wege. Ver­
lag Beuthener Geschichts- und Museumsverein 
Dortmund. 

Norbert E. Dolezich: Erinnerung an die Kurische Nehrung (Aquarell 1950) 
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Iselin Gundermann 

Historische Quellen wurden erschlossen 
Ostpreußen im „Grundriß zur deutschen Verwaltungsgeschichte" — Von Walther Hubatsch 

Es gibt eine Ebene, auf der jeder Bürger in 
seinem beruflichen und privaten Leben mit 
der Tätigkeit des Staates unmittelbar in Be­

rührung kommt: Das ist die Verwaltung. Man 
braucht dabei gar nicht sofort an die zentralen 
Behörden, die Ministerien und Kabinette zu 
denken. Die Stadt- und Dorfbewohner kennen 
,ihren' Bürgermeister; der Landrat eines Kreises 
ist schon weniger bekannt. Aber von den Kinder­
gärten und Schulen angefangen, über Einwohner­
meldeämter und Verkehrsverbünde bis hin zu 
Finanz- und Gewerbeämtern — üben alle Ver­
waltung aus und sind Ausdruck staatlicher oder 
kommunaler Wirksamkeit, die auf die Regulie­
rung der Verhältnisse abzielt. 

Unter diesen Umständen ist es erstaunlich, 
daß es bis jetzt keine deutsche Verwaltungs­
geschichte gibt, die all die vielen großen und 
kleinen Behörden in ihrem Wirkungskreis be­
schrieben und voneinander abgegrenzt, sie aber 
vor allem in ihrer historischen Entwicklung ge­
kennzeichnet hätte, um die nicht immer über­
sichtlichen Gegebenheiten aus ihren geschicht­
lichen Anfängen verständlich zu machen. 

In der Geschichtsschreibung war die Verwal­
tungsgeschichte bisher ein Anhängsel der Ver­
fassungsgeschichte. Das föderative System un­
seres Staates, in dem in Norden und Süden, in 
Osten und Westen in Vergangenheit und Ge­
genwart in der Verfassung, mehr aber noch in 
der Verwaltung regionale Besonderheiten zu 
beachten sind, mag der Grund sein, weshalb die 

Geschichtsschreibung eine zusammenfassende 
Darstellung dieser staatlichen Tätigkeit noch 
nicht versucht hat. 

Für Preußen wurden verschiedene Ansätze 
unternommen, wenigstens in Teilbereichen den 
Aufbau der Behörden und ihre Tätigkeit für 
begrenzte Zeiträume zu verdeutlichen. Prof. Dr. 
Dr. h. c. Walther Hubatsdi, Universität Bonn, 
regte eine Reihe von Doktorarbeiten an, in 
denen aus den Akten der Regierungspräsiden­
ten die preußische Verwaltung in ihrer Funk­
tion und ihren zeitbedingten Problemen be­
schrieben wurde. Aus der Vielzahl der Disser­
tationen seien die folgenden hervorgehoben — 
Horst Mies: Die preußische Verwaltung des 
Regierungsbezirks Marienwerder 1830—1870 
(1972); Albrecht Wien: Die preußische Verwal­
tung des Regierungsbezirks Danzig 1870—1920 
(1974); Rolf Engels: Die preußische Verwaltung 
von Kammer und Regierung Gumbinnen 1724 
bis 1870 (1974) und Hans-Jürgen Belke: Die 
preußische Regierung zu Königsberg 1808—1850 
(1976). Das Ziel war, aus den Einzelbeiträgen 
einmal eine .Geschichte der preußischen Verwal­
tung' zu erstellen, die zugleich als Beitrag für 
eine .Deutsche Verwaltungsgeschichte' gedacht 
war. Aus der Einsicht, daß ein solches Vorhaben 
in absehbarer Zeit nicht zu verwirklichen ist, 
kam es zu einer Zwischenlösung, die — unbe­
schadet der noch in Arbeit befindlichen oder 
zu erarbeitenden Untersuchungen zu einzelnen 
Regierungsbezirken — einen .Grundriß zur deut­
schen Verwaltungsgeschichte' vorsah. 

direkt aus den Archivalien gewonnen werden, 
die .Vornamenfeindlichkeit' der preußischen 
Staatshandbücher gab manches Rätsel auf, von 
den ikonographischen Problemen ganz zu schwei­
gen. Wo werden Bildnisse preußischer Regie­
rungsbeamter gesammelt? Ist der Dargestellte 
wirklich derjenige, den die Bildunterschrift 
nennt? Wo sind Landratsämter abgebildet, deren 
Zweckmäßigkeit so selten zu fotografischen Auf­
nahmen reizte? 

Der dem Text angefügte Bildteil läßt nur we­
nig von der Mühe ahnen, die sich bei der Zu­
sammenstellung des ikonographischen Materials 
ergab, aber zur Veranschaulichung der Persön­
lichkeiten und ihrer dienstlichen Umgebung hat 
eine solche Dokumentation ihren selbstverständ­
lichen Platz neben Text und Karten. Daß nicht­
schriftliche Überreste keine Quellen zweiten 
Ranges sind, ist aus dem .Grundriß' deutlich zu 
ersehen. 

Während .Westpreußen' im Textteil mit dem 
Nachweis von allgemeinen Materialien der Ver­
waltung und ihrer Hauptträger dem (Ost)Preu­
ßen betreffenden Abschnitt entsprechend auf­
gebaut ist, werden die flächenmäßigen Verände­
rungen innerhalb der Verwaltungseinteilung bei­
der Provinzen auf einer großen Karte 1 : 600 000 
veranschaulicht. Bei der Kennzeichnung der 
Grenzänderungen des Reiches, der Provinzen, 
Regierungsbezirke und Kreise ergaben sich ge-
gegenüber dem Ausgangsjahr von 1815 zeitliche 
Einschnitte 1836, 1896, 1920 und nach 1938 — 

Verwaltungsgebäude in Ostpreußen: Das Kreis­
haus in Bartenstein . . . 

Ost-und Westpreußen stehen am Anfang 
Der von Walther Hubatsch entworfene Arbeits­

plan berücksichtigte von vornherein eine über 
Preußen hinausreichende Bearbeitung der Ver­
waltungseinrichtungen aller deutschen Länder 
zwischen 1815 und 1945 und gliederte sich ent­
sprechend in eine Reihe A (Preußen), B (Mittel-
und Norddeutschland ohne Preußen) und C (Süd­
deutschland). Für alle in diesen Reihen zusam­
mengefaßten Regionen sollten nach einer be­
stimmten Ordnung Materialien ermittelt und 
verzeichnet werden, aus denen die Verwaltungs-
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einheiten in ihrer räumlichen Ausdehnung und 
Kompetenz ebenso sichtbar wurden wie in ihren 
hauptsächlichen personellen Vertretern. 

Die Provinzen Ost- und Westpreußen stan­
den am Anfang; denn noch bevor sich das Vor­
haben auf nicht-preußische Provinzen erstreckte, 
wurde seine Durchführbarkeit hier erprobt. Zu 
diesem Zeitpunkt dachte noch niemand an eine 
Veröffentlichung des Kompendiums. Heute, 
etwa fünf Jahre nach den ersten, noch unvor-
greiflichen Überlegungen, liegt aus der Reihe A 
des ,Grundrisses zur deutschen Verwaltungs­
geschichte' der 1. Band .Ost- und Westpreußen' 
gedruckt vor, in seiner äußeren Gestaltung 
(hellgrauer Leineneinband mit schwarzem Auf­
druck) an die schmucklosen, wenngleich zweck­
mäßigen Aktendeckel der Behörden erinnernd. 
Er enthält einen über 300 Seiten starken Text­
teil und einen kartographischen Anhang. 

Nach einleitenden Bemerkungen des Heraus­
gebers Walther Hubatsch und einer übersicht­
lichen Darlegung der .Grundlagen der admini­
strativen Neugliederung des Preußischen Staa­
tes im Jahre 1815' steht im 1. Abschnitt die 
Provinz (Ost)Preußen im Mittelpunkt. Man wird 
unterrichtet über Geographie und Geschichte der 
Provinz, erhält einen Uberblick über die Ver­
waltungseinteilung und Provinz-Grenzen-Ände­
rung von (Ost- und West-)Preußen. Man gewinnt 
einen Eindruck von der Verwaltungsgliederung 

der Behörden nach dem Stichjahr 1913. Die Mate­
rialien zur Provinz und ihrer höchsten Beamten 
sind nach einem Schema gegliedert, das Uber-
schaubarkeit gewährleistet und, übertragen auf 
andere Provinzen, Vergleiche zuläßt: 1. Darstel­
lungen zur Verwaltungsgeschichte der Provinzen, 
Regierungsbezirke, Kreise und Städte; 2. Orts­
und Gemeindeverzeichnisse, statistische Kreis­
beschreibungen und -darstellungen; 3. Regie­
rungsamtsblätter und Kreisblätter; 4. Amtsakten 
zur Geschichte der Provinzial-, Bezirks- und 
Kreisverwaltungen; 5. Karten der Provinzen, 
Regierungsbezirke und Kreise; 6. Abbildungen 
von Amtsgebäuden; 7. Oberpräsidenten, Regie­
rungspräsidenten, Landräte, (Ober-)Bürgermei-
ster, Polizeipräsidenten und -direktoren mit 
Namen und Amtszeit, Nachweis von Abbildun­
gen, Nachlässen und Personalakten, gedruckten 
autobiographischen und biographischen Auf­
zeichnungen. Angaben von Bibliotheks- und 
Archiv-Siglen weisen auf den Aufbewahrungs­
ort des nachgewiesenen Materials. 

Die Hilfestellung, die der .Grundriß' bei der 
zukünftigen Abfassung einer deutschen Verwal-
tungsgeschichte leisten will , nämlich als .Weg­
weiser' oder .Vademecum' benutzt zu werden, 
ist deutlich erkennbar. Er ist aber in sich bereits 
ein inzwischen unentbehrliches Hilfsmittel ge­
worden. Es gibt bisher kein Nachschlagewerk, 
in dem wenigstens für eine Region alle an der 
Spitze eines Kreises, eines Regierungsbezirks 
oder einer Provinz stehenden Beamten seit der 
Verordnung wegen verbesserter Einrichtung der 
Provinzialbehörden' vom 30. Apr i l 1815 bis zum 
Ende des Zweiten Weltkriegs vollzählig auf­
gezählt sind. Nachweise von Porträts, Personal­
akten, biographischem und autobiographischem 
Material suchte man in dieser Vollständigkeit in 
den Staatshandbüchern, Nekrologen, biographi­
schen Lexika vergeblich. 

Wer Gelegenheit hatte, den Herausgeber und 
seinen Mitarbeiter Dieter Stüttgen bei der Her­
stellung des Manuskripts zu beobachten, dem 
wurde bald klar, daß es hier nicht um eine ein­
fache Auswertung oder Zusammenstellung aus 
zwar schwer zugänglichen, aber immerhin doch 
irgendwo vorhandenen biographischen und bi­
bliographischen Hilfsmitteln, Archivinventaren 
oder Amtsblättern ging; viele Nachweise mußten 
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Jahre, in denen sichtbare Eingriffe in die jeweils 
vorherige Verwaltungsgliederung erfolgten. In 
fünf .Quellenkarten' sind die fünf Regierungs­
bezirke Königsberg, Gumbinnen, Allenstein, 
Danzig und Marienwerder in Nachdrucken zeit­
genössischer kartographischer Darstellungen 
veranschaulicht, und darüber hinaus ist auf einer 

Der .Grundriß', der im ersten Augenblick we­
gen der Dichte der zusammengetragenen Infor­
mationen ein reines Nachschlagewerk, mithin 
unlesbar zu sein scheint, erweist sich bei etwas 
längerer Beschäftigung als eine durchaus span­
nende Lektüre. Das gilt nicht nur für die alten 
Kreisbeschreibungen aus dem Jahre 1879, son­
dern auch für den beruflichen Werdegang der 
Beamten, deren Aufstieg vom Landrat zum Ober­
präsidenten in kürzeren oder längeren Zeitspan-

Sonderkarte der Nachdruck vom .Ubersichtsblatt 
zu den Karten der Landesgrenze zwischen dem 
Königreich Preußen und dem Kaiserreiche Ruß­
land von der Memel bis zum Pissekflusse nach 
Aufnahmen aus den Jahren 1908—1912', eine 
historische Anlage zum Ubereinkommen vom 
28./15. Januar 1914, beigegeben. 

nen aus den Übersichten abzulesen ist, oder 
sogar für die Statistiken mit ihren Angaben über 
Bevölkerungszahlen, Siedlungsdichte, landwirt­
schaftliche Betriebe, Länge der Schulwege und 
sprachliche Verhältnisse (Stichjahre 1910 und 
1925). Interessanter dürfte die Benutzung des 
.Grundrisses' noch werden, sobald die nächsten 
fünf Bände (Posen, Pommern, Schlesien, Bran­
denburg, Provinz Sachsen) vollendet sind und 
weitergehende Vergleiche ermöglichen. Eine 
kürzlich veranstaltete Arbeitstagung im Herder-
Institut, Marburg (Lahn), ergab, daß noch in 
diesem Jahr die ersten sechs Bände der Reihe A 
gedruckt vorliegen werden, während sich die 
Bände 7 bis 12, die u. a. für Hannover, Hessen-
Nassau, die Rheinlande und nicht zuletzt die 
preußischen Zentralbehörden vorgesehen sind, 
zum Teil in einem noch sehr frühen Bearbei­
tungsstand befinden. 

Mit dem .Grundriß zur deutschen Verwal­
tungsgeschichte' wurde ein neuer Weg der Auf­
bereitung historischen Quellenmaterials be­
schritten. Er wird seine Bedeutung als Nach­
schlagewerk auch dann nicht eingebüßt haben, 
wenn eines Tages die Deutsche Verwaltungs­
geschichte geschrieben sein wird, denn er hat 
einer zusammenfassenden Darstellung eines 
voraus: die unbegrenzte Aufnahmefähigkeit für 
Informationen. Die Erfassung der ostpreußischen 
Verwaltungstätigkeit in diesem Rahmen zeigte 
nach der Zeit der Erprobung, daß dieser neue 
Weg gangbar ist. 

Grundriß zur deutschen Verwaltungsgeschichte 
1815—1945. Reihe A : Preußen. Hrsg. v. Walther 
Hubatsch. Bd. 1: Ost- und Westpreußen. Bearb. 
v. Dieter Stüttgen. Marburg (Lahn): Johann-
Gottfried-Herder-Institut 1975. XIX, 286 S., 
93 Abb,, auf Tfn., 7 Kartn. 89 DM. 

Eine durchaus spannende Lektüre 



• ̂  — Folge 7 — Seite 11 £xb OfrpmiöTnblai i 
Landeskunde 

(Schluß unseres Berichtes) 

Im 18. Jahrhundert nahm das leicht entzünd­
liche Nadelholz auf Kosten des Laubholzes zu, 
wodurch man mit einer Verminderung der Wald­
verwüstungen durch das Feuer nicht rechnen 
konnte, sondern viel eher das Gegenteil er­
warten mußte. Friedrich Samuel Bock weist noch 
1783 darauf hin, daß das Feuer „die entsetz­
lichsten Verheerungen und noch größere als ge­
waltige Stürme" in den Forsten anrichte. Natür­
lich litt durch die häufigen Brände auch der 
Wuchs des Holzes. „Anno 1775, 1777, 1778, 1779 
und 1780 Brände gewesen, wodurch vie l junges 
Holz von Kienen und Birken wie auch einiges 
harte Holz ruiniret worden sei". Morgenländer 
verweist 1776 auf die Spalliener, Fariener und 
Babienter Heide und bemerkt weiterhin, daß das 
Feuer aus der Johannisburger und Puppenschen 
Forst in die benachbarten Krutteiner Waldun­
gen übergegriffen habe und „nur noch hin und 
wieder Bau-, Sparr-, Rück- und Lattenstämme 
stehen geblieben sind". A m 3. XII . 1793 meldet 
auch die Gumbinner Kammer an den König bös­
wi l l ig angerichtete Waldbrände. 

In Westpreußen war der Hang zur vorsätz­
lichen Brandstiftung offenbar noch stärker. So 
berichtet Geheimrat Ernst aus dem Kammerbe-

Marienwerder, östlich der Weichsel sei es 
nicht leicht, einen einzigen Morgen Forstland 

zu finden, worauf das Holz früher oder jetzt 
nicht angebrannt sein soll. Die Leute in West­
preußen sind noch an die ruchlose Wirtschaft 
mit dem Feuer in den Forsten zu sehr gewöhnt". 
Da halfen auch keine Strafen. Der Oberforst­
meister Julius von Pannewitz schreibt über die 
Waldbrandverheerungen um 1800 aus seinem 
Dienstbezirk Marienwerder: 

„Der in Deutschland wirkende Forstmann ist 
völlig außerstande, sich ein Bild von der Ver­
heerung zu machen, welche das Feuer in den 
westpreußischen Forsten angerichtet ha t . . . Oft 
sind dort 100 000 Morgen sucessive ein Raub 
der Flammen geworden, und die noch vorhan­
denen, oft unübersehbaren Brandflächen bieten 
dem Auge kaum hie und da noch einige küm­
mernde, vergelbte, halbabgestorbene Bäume 
dar. Schwarze, unförmlich gestaltete Baumstürze 
und Stubben als Reste der vormaligen giganti­
schen Stämme scheuchen den einsamen Wande­
rer in lautloser Dämmerung eiligst aus diesen 
Wüsteneien. Wo die Brände nicht Holzbestände 
ergriffen haben, die sich noch unter dem Alter 
von 30 bis 40 Jahren befanden, und wo unter 
dem höheren Holze nicht vie l Unterwuchs und 
Lagerholz vorhanden war, ist es freilich oft nur 
flüchtig durchgelaufen und hat weniger nach­
haltig gewirkt. Wo die vorerwähnten Umstände 
aber stattfanden, da gewährt eine solche 
schwarze, aschbedeckte Waldfläche, soweit das 
Auge trägt, den schauervollsten Anblick. Selbst 
die 80 Fuß hohen Kronen der starken Stämme, 
deren Erhaltung als Samen- und Schattenbäume 
so dringend nötig ist, gehen bei der Gewalt 
des Feuers verloren, und alle Hoffnung künfti­
ger Wiederanzucht ist verschwunden." 

Bei heftigem Wind, den das Feuer „selbst 
erzeugt, fliegen brennende Zacken und Kien­
äpfel 500 bis 600 Schritt weit hinter den Rücken 
der Löschenden, welche nun . . . auf eilige Flucht 
bedacht sein müssen; denn es ist unglaublich, 
mit welcher reißenden Schnelligkeit ein solches 
Waldfeuer in dem dürren, oft drei Fuß hohen 
Heidekraut fortläuft, und dies, verbunden mit 
der schrecklichen Glut, mit dem kanonendonner­
ähnlichen Gebrüll, macht die Hilfe so schwer 
und schaurig, daß wirklich aller Ernst dazu ge­
hört, um nicht den Mut zu verlieren und den 
Elementen alles preiszugeben." Nach J . v. 
Pannewitz brannten seit 1788 in durchschnittlich 
20 Jahren im Kammerbezirk Marienwerder jahr­
lich 12 011 Morgen Wald ab. Im Jahre 1807 waren 
es sogar 78 873 Morgen. 

In Preußen bemühte sich bereits der Deutsche 
Orden, zuerst durch Verbote und Strafandro­
hungen, die Waldbrände einzuschränken So war 
es im Sommer verboten, im Wald Lagerfeuer zu 
machen. Nach einer Waldordnung des Herzog­
tums Preußen von 1582 sollen durch die Forst -
bediensteten „den Tätern nach bestem Vermo-
gernachgetraditet" und böswillige Brandstifter 
>rie Mordbrenner" verurteilt werden. Lag Fahr­

lässigkeit vor, so wurden die Täter zu Turm­
oder Geldstrafe verurteilt oder des Landes ver 
wiesen. Das Posern sollte gleichfalls „ernstlirf: 
abgeschafft", mußte dann aber stellenweise und 
unter bestimmten Voraussetzungen doch wiede-
gestattet werden, da die Waldweide eben un 
entbehrlich war. Dennoch bleiben die Bestim 
mungen der preußischen „Landordnung" vor 
1640 scharf. Wegen des häufigen Schadens sollt* 
vom 1. Mai bis Michaelis das Posern verboter 
oder nur an unschädlichen Orten erlaubt sein 
Wenn Hirten, Fischer oder andere „leichtferti­
ge Leute" aber die Heiden ansteckten und 
„daraus grober Schade entstünde", so sollten sie 
„an einen Baum gehängt oder zur Schau der 
anderen mit Feuer verbrannt werden". Ob tat­
sächlich solche Strafen verhängt oder durchge­
führt wurden, ist bislang nicht bekannt. Bei der 
mangelhaften Forstaufsicht war es kaum möq-
lich, einen Brandstifter zu überführen. 

Eine Besserung der Verhältnisse wird erst im 
17. Jahrhundert sichtbar, als man nicht nur Ver­
bote erläßt und Strafen androht, sondern ein 
Waldbrand-Löschwesen eingerichtet und auch 
die Forstaufsicht verstärkt wird, zu der auch 
die Beutner herangezogen werden. „Wenn ein 
Brand in der Heide vorfiel, waren sie schuldig, 
die Löschung desselben durch Zusammenrufen 
der Leute so schleunig wie möglich zu veran­
stalten." Wenn sie etwas versäumten, wurden 
sie hart bestraft. Nach altem Recht wurden die 
Beutner, wenn sie über den jeweiligen Einsatz 
beim Waldfeuer keine Rechenschaft ablegen 
konnten, dazu verurteilt, den Schaden selbst zu 
ersetzen. Als im Jahre 1684 in Natangen und im 
Samland große Waldbrände wüteten, wurde fast 
die gesamte Bevölkerung aufgeboten. Wildnis­
bereiter, Jäger, Warte und Beutner gaben die 
Anweisungen, um die Flächenbrände irgendwie 
zum Stillstand zu bringen. 

Mitunter gab sich die Bevölkerung selbst auch 
waldfeindlich. Dem sollte das Kgl . Patent vom 
18. III. 1727 durch die Androhung hoher Strafen 
entgegenwirken. F. S. Bock berichtet 1783 aus 
dem Inhalt, daß diejenigen „so boshafter Weise 
Feuer in den Wäldern anlegen, gleich anderen 
Mordbrennern vom Leben zum Tode gebracht 
werden, wonach die preußischen Ober- und Un­
tergerichte zu urteilen zugleich befehligt" wur-

Lärm machen und die Gemeine zusammen brin­
gen, damit sie dem Feuer, weil es ein gemeiner 
Landschade ist, auch unaufgefordert zulaufen 
und löschen helfen; jedoch müssen zu solcher 
Arbeit keine Kinder, sondern erwachsene 
Mannsleute nebst dem benötigten Feuergerät, 
als Äxte, Schippen, Spaten, geschickt werden, 
wie sie denn auch den nächst angelegenen Dör­
fern solches anzuzeigen haben . . .". Verstießen 
die Dörfer gegen die Anordnung, so sollten sie 
für fünf Jahre das Recht der Hutung und Hol­
zung verlieren, dennoch aber Miet- und Weide­
geld bezahlen. Dazu kamen noch weitere Strafen 
je nach der Höhe des Schadens. 

Die Forstordnung von 1739 erhielt noch ihre 
besondere Bedeutung durch die Vermehrung der 
Einteilung in Stellstätten, später Jagen genannt. 
Während früher diese Stellstätten wohl auch 
vermehrt offengehalten wurden, aber nur zu 
jagdlichen Zwecken, erkannte man nun im 18. 
Jahrhundert auch ihren Wert als Feuerschutz. 
Sie wurden allmählich über die ganze Forst­
fläche verbreitet. Bei der Besichtigung der preu­
ßischen Forsten 1725 berichtet dazu der Ober­
jägermeister von Hertefeld für den Beritt Trap-
pönen: „Da auch der junge Kienen- und Tannen­
anwuchs vom Feuer sehr ruiniert ist, so wird 
nötig sein, die Heide mit Stellstätten und um­
zupflügenden Wildbahnen zu versehen, damit 
bei wiederaufkommendem Brande derselbe nicht 
so sehr um sich reißen könne." Für die Arbeit 
der Stellstätten-Einteilung in den Staatsforsten 
wurden die Einwohner zur Arbeitsleistung ver­
pflichtet. Es dauerte aber noch Jahrzehnte, bis 
die Stellstätten- oder Jagdeinteilung ungefähr 
durchgeführt worden war. 

In den 1772 zu Preußen gefallenen westpreu­
ßischen Wäldern gab es zu jener Zeit noch kei­
ne Jageneinteilung. Daher betonte Geheimrat 
Ernst 1778: „Die Durchhauung der Gestelle ist 
von der größten Wichtigkeit, da sonst das Um­
greifen der noch beständig in den westpreußi­
schen Forsten vorfallenden Brände nicht leicht 
gehindert werden kann." 

Einen Großteil der Schuld an Waldbränden 
maß man immer noch der Beutnerei zu, so z. B. 
in einem Bericht der Gumbinner Kammer 1793. 
Darin fordert Oberforstmeister Kemnitz, vorerst 

Feuer 
in unseren 

Forsten 
Von Waldbränden in Ostpreußen berichtet Dr. H . Kirinnis 

den. Auch gegen die Urheber fahrlässiger Wald­
brände wurden harte Strafen verhängt, so z. B. 
„soll Christoph Siskow, welcher beim Einrich­
ten der Beuten . . . in der Wildnis bei Nikolai­
ken, um sich Essen zu kochen, Feuer gemacht, 
selbiges nicht recht ausgelöscht und dadurch 
einen ziemlichen Feuerschaden in den Waldun­
gen verursacht... mit dreijähriger Festungs­
arbeit bestraft werden." 

Die preußische Forstordnung von 1739 ent­
hielt natürlich auch umfangreiche Anordnungen 
über den Feuerschutz. Sie waren recht streng, so 
z. B. Tit. X X I , § 6: Wenn in den Kgl . Heiden 
ein Feuer ausbricht, so sollen „alle und jede Un­
sere Bürger, Cölmer, Immediat-Untertanen wie 
auch Erbfreibauern, so die Hutung und Holzung 
auf Unsern Heiden haben oder sonst auf zwei 
Meilen daran wohnen, bei Vermeidung emp­
findlicher Strafe von Stund an, wenn sie des 
Feuers ansichtig werden, zu Sturm schlagen oder 

für die Johannisburger Heide, daß zur Verhü­
tung von Bränden „die Waldbeuten aus der 
Forst gänzlich weggeschafft werden möchten". 
Damit ging die Beutnerei dort auch allmählich 
ein. Die Ursachen von Waldbränden mußte man 
auch fremden Wilddieben anlasten. Daher schlug 
1775 Gemeinrat Ernst vor, in den südmasuri-
schen Heiden „zu versuchen, ob nicht an der 
Grenze der Johannisburger Forst sowohl als der 
übrigen daran anstoßenden Forsten Leute zu 
etablieren, damit dadurch den Einfällen der pol­
nischen Wilddiebe und den oft entstehenden 
Bränden in der Heide gesteuert werde." Schließ­
lich sollten auch Kirche und Schule die Bevölke­
rung aufklären und auf die Strafbarkeit von 
Holzdiebstählen, Waldbrandstiftungen u. ä. hin­
weisen. 

Bei dem Brand in der Celler Südheide und 
den Gifhorner Waldgebieten sind rund 8 000 
Hektar Wald, Heide und Moor der Feuerwalze 
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in dem Kobbelbuder Forst (Foto Mauritius) 

zum Opfer gefallen. Dabei erfuhr man, mit wel­
chen Methoden und Mitteln man dagegen vor­
ging. Wie man im'18. Jahrhundert einen Wald­
brand bekämpfte, berichtet Friedrich Samuel 
Bock in seinem heute noch lesenswerten Werk: 
Versuch einer wirtschaftlichen Naturgeschichte 
von dem Königreich Ost- und Westpreußen 
(5 Bde., Dessau 1782-85): „Wenn nun bei aller 
Aufsicht doch ein Waldbrand sich zuträgt, so ist 
das einzige Mittel, demselben Einhalt zu tun, 
daß man in möglichster Geschwindigkeit an dem 
Ort, wohin der Wind das Feuer treibt, die gro­
ßen Bäume fällt, damit die Flamme, so sich 
durch die Gipfel der hohen Stämme ausbreitet, 
unterbrochen werde; daß man zugleich die Ober­
fläche der Erde 18 bis 20 Fuß breit abschäle, Grä­
ben ziehe und die Rasen und abgestochene Erde 
auf die dem Feuer entgegengesetzte und von 
ihm entfernte Seite werfen lasse, damit es sich 
auch nicht durch den Boden verbreiten könne. 
In Ermangelung des Wassers läßt man in der 
Nähe befindlichen Sand und die feuchte Erde auf 
die brennenden Stöcke werfen und die damit 
auslöschen." 

Oberforstmeister von Pannewitz gibt dazu aus 
seinem Dienstbezirk Marienwerder (nach 1816) 
eine bemerkenswerte Ergänzung. Um Waldbrän­
de schneller festzustellen, hatte man auf er­
höhten Stellen schon „Feuerobservatorien" er­
richtet, auf denen im Sommer ein Feuerschutz­
beamter täglich Wache hielt und bei ausbrechen­
dem Feuer „den Ausgangspunkt sogleich aus 
der oben befindlichen Ortsdirektionsscheibe er­
mittelt" und sofort entsprechende Nachrichten 
und Anweisungen zur Hilfeleistung weitergibt. 
Um das Überspringen eines Feuers nach Mög­
lichkeit zu verhindern, wurden die Gestelle 
häufig auch aufgehauen oder geräumt. Oft be­
stand die einzige Möglichkeit, wenn es beson­
ders an Löschmannschaften fehlte, ein Gegen­
feuer zu entfachen. Dazu gehörten aber Beob­
achtungsgabe, Behutsamkeit, insgesamt pein­
liche Sorgfalt und ein großes Können. 

Die Miggepritscher 
von Fischhausen 

Bekanntlich wurden die Bewohner dir 
Stadt Fischhausen einst von ihren 
Landsleuten mit folgendem Ulkvers ge­

neckt: 

Komm mit nach Fischhausen herein, 
AUwo die Miggepritscher sei*. 

Uber die .Miggepritscher' — hochd'Mtsch 
Mückenspritzer — kursierte nachstehende 
spaßige Geschichte: 

Jahre vor dem Ersten Weltkrieg hatte es 
einmal in Fischhausen Feueralarm gegeben, 
weil jemand entsetzt geschrien hatte: „Der 
Kirchturm brennt!" Die Stadtbürger eilten 
herbei, um ihre Kirche zu retten. Sie stellten 
fest, daß dichte Rauchwolken den Kirchturm 
einhüllten. Die Feuerspritze (damals nodi 
mit Handhebel-Betrieb) wurde herange­
schafft und unter persönlicher Leitung des 
Bürgermeisters in Gang gesetzt, um den 
vermeintlichen Brand zu löschen. 

Es dauerte nur wenige Minuten, und 
schon war der ganze .Rauch' zerstoben. Es 
stellte sich nämlich heraus, daß größere 
Schwärme Mücken, die vom nahegelegenen 
Frischen Haff gekommen waren, sich um 
den Kirchturm zusammengezogen und durch 
ihr lebhaft-bewegtes Spiel die Illusion eines 
Brandherdes hervorgerufen hatten. 

Die Fischhausener beschlossen, über den 
Vorfall Schweigen zu bewahren, weil si«-. 
befürchteten, sich mit ihrer voreiligen 
Löschaktion lächerlich gemacht zu haben 
Irgendwie aber ist die Geschichte doch 
durchgesickert, und so wurden die Bürger 
von Fischhausen von ihren ostpreußischen 
Landsleuten im Scherz .Miggepritscher' ge­
nannt" Georg Zielasko 
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Lastenausgleich: 

Wann gibt es einmalige Beihilfe? 
Die Möglichkeiten des Paragraphen 301 b / Von unserem Bonner LAG-Mitarbeiter 

BONN — Mit dem heutigen Beitrag set­
zen wir die Darstellung der immer noch vor­
handenen Möglichkeiten an Hand von Bei­
spielen fort, wie man bestimmte Leistungen 
des Lastenausgleichsgesetzes in Anspruch 
nehmen kann. 

Aufgrund des § 301 b LAG kann aus dem 
Härtefonds des Lastenausgleichs ein an­
gemessener Ausgleich gewährt werden, so­
fern sich im Einzelfall aus speziellen Voi-
BChriften des Lastenausgleichsgesetzes 
(LAG) oder des Feststellungsgesetzes (FG) 
oder des Reparationsschädengesetzes 
(RepG) außergewöhnliche Härten ergeben 
Dieser Ausgleich kann in einer laufenden 
Beihilfe (entsprechend Unterhaltshilfe), 
einer besonderen laufenden Beihilfe (ent­
sprechend Entschädigungsrente), in einer 
Hausratsbeihilfe, in einem Aufbaudarlehen 
oder — wenn nur hierdurch die Härte be­
seitigt werden kann — in einer einmaligen 
Beihilfe (Kapitalhilfe) bestehen. 

Die Härteleistungen des Lastenausgleich^ 
(§ 301 b), die 1972 eingeführt wurden, wer­
den wider Erwarten nicht in dem Umfang 
in Anspruch genommen, wie es von den Ge-
schädigtenverbänden als den Initiatoren 
einer Härteregelung erwartet wurde. Ent­
scheidende Ursache hierfür ist das Fehlen 
der notwendigen Kenntnis von Möglichkei­
ten, die der § 301 b bietet. Nachstehend wer­
den an Hand von Beispielsfällen Hinweise 
über die — nicht kleinliche — Handhabung 
des § 301 b durch das Bundesausgleichsamt 
gegeben. 

Alle Beteiligten sind aufgerufen, in Be­
tracht kommende Fälle — insbesondere auch 
des Feststellungsgesetzes — an das zustän­
dige Ausgleichsamt heranzutragen. Der 
formlose Antrag kann sowohl vom Geschä­
digten selbst als auch von Gliederungen des 
Bundes der Vertriebenen beim Ausgleichs­
amt gestellt werden. In besonderen Fällen 
ist es möglich und ratsam, den Antrag direkt 
an das Bundesausgleichsamt, Untere Terras­
senstraße 1, 6380 Bad Homburg, zu richten. 

Hier nun einige praktische Beispiele: 
Zu großes erhalten gebliebenes Vermö­

gen. Der im Rentenalter stehende Herr G. 
hat einen Schaden an einem Fuhrunterneh­
men erlitten, der mit Rücksicht auf § 13 
Abs. 4 FG und § 19 Abs. 3 Nr. 3 RepG nicht 
feststellungsfähig ist. Das Währungsstich­
tagsvermögen (Endvergleichswert) über­
schreitet den Einheitswert des Betriebsver­
mögens. Der Betroffene hat nach dem Krieg 
sich vergeblich bemüht, eine vergleichbare 
selbständige Existenz zu schaffen. Die Ehe­

leute G. befinden sich in einer harten Lage. 
Es wurde daher — obwohl etwas problema­
tisch — als Härteleistung Beihilfe zum Le­
bensunterhalt gewährt. 

Versäumte Antragsfrist. Frau K. gehört 
als Vertriebene zu dem Personenkreis der 
wirtschaftlich abhängigen Familienangehö 
rigen im Sinne des § 273 Abs. 6 Nr. 2 LAG. 
Unterhaltshilfe nach L A G kann jedoch we­
gen Versäumung der Antragsfrist nicht ge­
währt werden. Die Fristüberschreitung von 
12 Tagen ist auf die Hilflosigkeit der Be­
troffenen (Blindheit) zurückzuführen. Hinzu 
kommt, daß die sie betreuende Pflegerin in 
dem fraglichen Zeitraum ebenfalls des öfte­
ren erkrankt war. Die Betroffene befindet 
sich in einer Notlage, sie erhält eine In­
validenrente von 245 D M und ein Blinden­
geld von rund 390 DM. Als Härteleistung ist 
Beihilfe zum Lebensunterhalt gewährt wor­
den. 

Abgelehnte Kapitalbeihilfe wegen fehlen­
der Unangemessenheit. Bei Frau J . führte 

der festgestellte Zonenschaden an ihrer frei­
beruflichen Tätigkeit als Masseuse nur zu 
einer Hauptentschädigung von 500 DM. Es 
handelt sich somit nicht um einen im Sinne 
des Lastenausgleichs hohen Schaden, der 
sich auf die Verhältnisse der Betroffenen 
wesentlich auswirkt. Zum anderen erhält die 
Betroffene Beihilfe zum Lebensunterhalt mit 
Selbständigenzuschlag. Diese Leistung ist 
der Schädigung äquivalent. Der Fall hebt 
sich aus der Masse der Empfänger von Ren 
ten nach dem Lastenausgleichsrecht nicht 
heraus. 

Abgelehnt wegen mangelndem ursäch­
lichen Zusammenhang. Frau P., die im 
Jahre 1945 erst 35 Jahre alt war, war bis 
Kriegsende nur sehr sporadisch berufstätig. 
Den geltend gemachten musikalischen Beruf 
hat sie nur vorübergehend nebenberuflich 
ausgeübt. Der Vermögensschaden ist ein 
ausgesprochener Bagatellschaden. Die heu­
tige Notlage ist zwar unverkennbar, beruht 
aber auf der Scheidung und dem Vorhanden­
sein unehelicher Kinder. 

Landwirtschaitlidie Eingliederung: 

Weitere Förderung sichergestellt 
Besondere Möglichkeiten für Spätaussiedler und rDDR'-Flüchtlinge 

BONN — Bundestag und Bundesrat haben die Vorschläge des Vermittlungsaus­
schusses zu dem Regierungsentwurf eines Haushaltsstrukturgesetzes abschießend gebil­
ligt. Diese gehen zum Teil über die Sparvorschläge der Bundesregierung hinaus, zum 
Teil mildern sie aber auch unvertretbare Härten, die in dem Sparprogramm der Re­
gierung enthalten waren, ab. 

Dabei wurden im einzelnen folgende 
Maßnahmen beschlossen: 

1. Ehemals selbständige Landwirte aus 
Mittel- und Ostdeutschland können im Rah­
men der nach § 46 des Bundesvertriebenen-

Kurzinformationen 

Die jetzt vorliegenden Beschlüsse gehen 
vornehmlich auf entsprechende Initiativen 
der CDU/CSU-Mehrheit des Bundesrates 
zurück und konnten erst in einem zweiten 
Vermittlungsverfahren gegen die Bundes­
regierung durchgesetzt werden. 

Von besonderer Bedeutung für den land­
wirtschaftlichen Bereich ist dabei unter an­
derem die — von der Regierung ebenfalls 
zunächst abgelehnte — Entscheidung des 
Parlaments, im Rahmen der Maßnahmen zur 
Verbesserung der Agrarstruktur die beson­
deren Hilfen zugunsten der auf landwirt­
schaftliche Vollerwerbsbetriebe angesetzten 
Vertriebenen und Flüchtlinge auch in den 
kommenden Jahren fortzuführen, um die Er­
haltung und vor allem die notwendige An­
passung dieser Betriebe an die Erforder­
nisse der Agrarentwicklung innerhalb der 
europäischen Gemeinschaft sicherzustellen. 

Sicherheit im Alltag (X): 

Erste Hilfe für Ältere 
Eine Serie von MARKUS JOACHIM TIDICK 

HAMBURG — Der zehnte Beitrag unserer Serie regt die Redaktion an, sich ein­
mal direkt an ihre Leser zu wenden. Bisher haben wir nämlich folgende Themen 
behandelt: 1. Ratschläge für Ältere, 2. Von Morgenrock bis Steckkontakt, 3. Hilie 
im Badezimmer, 4. Möbel für Ältere, 5. Ältere Menschen im Verkehr, 6. Hilfen 
im Straßenverkehr, 7. Telefon als Lebensretter, 8. Hilfe nach dem Sturz, 9. Ver­
giftung durch falsche Sparsamkeit. Als weitere Beiträge sind „Gefährliche Ket­
ten", „Nahrungsmittelzusätze", „Konservierungsmittel" u. a. vorgesehen. Bitte 
schreiben Sie uns, wenn Sie ein Thema besonders interessiert, das wir hier jedoch 
nicht behandelt haben. 

Es gibt zwei Dinge, die es erschweren, 
dem älteren Menschen erste Hilfe zu 
leisten, sei es nun bei Krankheit oder 

bei einem Unfall. Dazu gehört erstens 
ein gewisses Mißtrauen, das der alte 
Mensch seiner Umgebung und insbeson­
dere Fremden entgegenbringt, zweitens 
auch die Bescheidenheit, die er sich im 
Umgang mit Jüngeren angewöhnt hat und 
die ihn nicht wünschen läßt, im Mittel­
punkt des Interesses zu stehen. 

Uber diese Eigenheiten klagen sowohl 
die uniformierten Helfer des Deutschen 
Roten Kreuzes, als auch die Helfer in 
Zivil, die etwas von Erster Hilfe verste­
hen. 

Aus dem Kreis der Umstehenden, die 
gar nichts tun, kommt dann z. B. der Ruf 
„Fassen Sie die alte Dame doch nicht so 
grob an. Dazu läßt sich nur sagen, daß 
die Menschen, die Erste Hilfe leisten und 
die auch zu erkennen geben, daß sie das 
können, nicht zu der Sorte gehören, die 
dem „Opfer" die Handtasche klaut. Also 
die alten Leute sollten in einer solchen 
Situation mehr Vertrauen als Mißtrauen 
haben. 

Und nun zu der Bescheidenheit. Der 
alte Bürger, der zeit seines Lebens nicht 

nur für sich, sondern auch für den Staat 
gearbeitet hat, sollte auch die Möglich­
keiten und Rechte in Anspruch nehmen, 
die ihm dieser Staat bietet. 

Alle Leute neigen dazu, ihr Wehweh­
chen, ihre Erkrankung, ihren Unfall her­
unterzuspielen. Dabei übersehen sie, daß 
oft die erste Minute entscheidend dafür 
ist, ob eine Gesundung erreicht werden 
kann. Hinzu kommt noch, daß ältere 
Menschen offenbar weniger schmerzemp­
findlich sind als jüngere und daß sie des­
wegen dazu neigen, ihren Unfall — oder 
was auch ist — zu bagatellisieren. 

Man ist nicht sicher, ob das ein Phäno­
men ist, das nur ältere Menschen betrifft 
oder ob das darauf zurückzuführen ist, 
daß ältere Menschen ohnehin mehr 
Schmerztabletten wegen ihres Rheumas, 
ihre Ischias usw. nehmen und damit un­
empfindlicher auch gegen andere Schmer­
zen werden. Erfahrungstatsache ist es 
jedenfalls, und daraus resultiert die 
Lehre, daß ältere Bürger ihre Wehweh­
chen ernster nehmen sollen als jüngere 
und daß sie notfalls nicht zögern sollten, 
die Organisationen zu Hilfe zu bitten, die 
dafür da sind. 

Nächster Beitrag: Gefährliche Ketten 

gesetzes bereitzustellenden Mittel auch 
weiterhin Darlehenshilfen zur Existenz­
förderung aus dem von der Deutschen 
Siedlungs- und Landesrentenbank verwalte­
ten Zweckvermögen erhalten, sofern eine 
entsprechende Antragstellung bis zum 
31. Dezember 1976 erfolgt. 

2. Dies gilt in gleicher Weise für die Be­
willigung von Mitteln zur Schaffung land­
wirtschaftlicher Nebenerwerbsstellen. 

3. Aussiedler und Flüchtlinge aus Mittel­
deutschland, die erst jetzt oder künftig im 
Bundesgebiet eintreffen, können entspre­
chende Förderungsmittel noch innerhalb 
eines Zeitraums von fünf Jahren seit ihrer 
Aufenthaltsnahme im Bundesgebiet erhal­
ten. 

4. Zur Milderung besonderer Finanzie­
rungsschäden können darüber hinaus in 
Härtefällen bis zum 31. Dezember 1980 Dar­
lehen, Zinszuschüsse und Beihilfen zur inne­
ren oder äußeren Aufstockung bestehender 
Vollerwerbsbetriebe (Nachfinanzierungsmit­
tel) bereitgestellt werden. 

Die Fortführung dieser spezifischen Maß­
nahmen dient dabei nicht nur dem Ziel der 
weiteren landwirtschaftlichen Eingliederung 
der Geschädigten, sondern bildet darüber 
hinaus auch einen Beitrag zur allgemeinen 
Konsolidierung der Verhältnisse in der 
deutschen Landwirtschaft. 

Zugleich tragen diese Beschlüsse der ein­
mütig gefaßten Entschießung des Deutschen 
Bundestages vom 26. Juni 1969 Rechnung, 
mit der die Bundesregierung ersucht wurde, 
im Rahmen eines entsprechenden Finanzie­
rungsplanes ein Abschlußprogramm für die 
Errichtung landwirtschaftlicher Neben­
erwerbsstellen durchzuführen und alle Maß­
nahmen zur Erhaltung und Anpassung be­
stehender Vollerwerbsbetriebe zu fördern 

Otto Freiherr von Fircks 

Gesundheitswesen: 

Kein Arbeitsplatzverlust 
Krankenhausbehandlungen sind notwendig 

KÖLN — Als aus der Luft gegriffen be­
zeichnet die Bundesvereinigung der Deut­
schen Arbeitgeberverbände die Vermutung 
der Deutschen Krankenhausgesellschaft, daß 
die Belegung der Krankenhäuser deshalb 
zurückgegangen sei, well die Arbeitnehmer 
aus Furcht vor Verlust des Arbeitsplatzes 
einen Krankenhausaufenthalt zurückstell­
ten, der nicht dringend sei. 

Die Bundesvereinigung stellt dazu in einer 
Presseerklärung fest, daß kein Betrieb einen 
Arbeitnehmer entlasse, wenn er sich einer 
notwendigen Krankenhausbehandlung un­
terziehen müsse und daß kein verantwort­
lich denkender Arbeitnehmer, der von sei­
nem behandelnden Arzt ins Krankenhaus 
eingewiesen werde, sich einer derartigen 
Maßnahme widersetze, pda 

Lohnsteuerjahresausgleich 
Düsseldorf — Für den Lohnsteuerjahres-

ausgleich 1975 gelten erstmals einheitliche 
Antragsfristen: Bis zum 31. Mai des folgen­
den Jahres, also jetzt bis Ende Mal 1976, 
muß der Antrag beim Finanzamt eingereicht 
sein. Behalten Sie als Lohnsteuerpflichtiger 
diese Frist bitte im Auge. Die Finanzgerichte 
haben nämlich wiederholt entschieden, daß 
keine Nachsicht verdient, wer die Antrags­
frist aus Unkenntnis über seinen Anspruch 
auf Steuerrückerstattung versäumt hat. Laut 
§ 86 Abgabenordnung wird eine Fristüber­
schreitung von den Finanzämtern nur dann 
hingenommen, wenn Sie unverschuldet an 
der Fristeinhaltung gehindert waren. Dazu 
zählt auch der Fall, daß sich jemand unver­
schuldet in Unkenntnis über den Fristablaui 
befindet. Wenn Sie also schon die Antrags­
frist verpaßt haben, so sagen Sie beim Fi­
nanzamt, Sie hätten geglaubt, die Frist liefe 
etwa bis zum Jahresende, und beteuern da­
bei Ihre Unschuld . . . G. W. 

Personalzusatzkosten 
Köln — Der Arbeitgeberanteil bei den So­

zialbeiträgen steigt zusammen mit weiteren 
Sonderleistungen wie Urlaubs- und Weih­
nachtsgeld, Lohnfortzahlung bei Krankheit 
und freiwillige Betriebseinrichtungen — 
zusammengefaßt im Begriff „Personalneben­
kosten" —, unaufhaltsam. Er betrug 1966 
für je 100 D M Direktentgelt 43,40 DM. Nach 
Berechnungen des Statistischen Bundesamtes 
stieg dieser Betrag 1972 bereits auf 54,60 
DM und erhöhte sich 1975 nach einer Schät­
zung des Instituts der Deutschen Wirtschaft 
auf 59,80 DM. In diesem Jahr werden diese 
Nebenkosten 60 D M überschreiten. Da der 
überwiegende Teil dieser Kosten gesetz­
lich oder tariflich festgeschrieben ist, bleiben 
für freiwillige unternehmerische Leistungen 
immer weniger Möglichkeiten. dpd 

Pflegekosten 
Bonn — Pflegebedürftige alte Mitbürger, 

die in Altenpflegeheimen untergebracht 
werden, können nicht damit rechnen, daß 
die gesetzlichen Krankenkassen für die 
Pflegekosten aufkommen. Wer nicht wegen 
Krankheit, sondern altersbedingter Pflege­
bedürftigkeit in einem Pflegeheim lebt, hat 
keinen Anspruch auf Übernahme der Kosten, 
erklärte der parlamentarische Staatssekre­
tär des Bundesarbeitsministeriums auf eine 
kleine Anfrage im Bundestag. P. h 

Volksban ken-Bausparen 
Schwäbisch Hall — Diplom-Volkswirt 

Hans-Georg Rackow, dienstältestes Vor­
standsmitglied der Bausparkasse Schwäbisch 
Hall, ist in den Ruhestand getreten. Der ge­
bürtige Berliner gehörte dem Vorstand seit 
1961 an und war zuständig für Finanzen, 
Bilanzen und Steuern. Nach dem Auscheiden 
von Rackow und einer Ressortneuverteilung 
setzt sich der fünfköpfige Vorstand der 
Bausparkasse Schwäbisch Hall wie folgt zu­
sammen: Dr. Franz Bieling, Vorstandsvorsit­
zender (Unternehmensplanung, Finanzen, 
Rechnungswesen, Bauspartechnik und In­
formation); Rechtsanwalt Robert Lebok 
(Personal- und Sozialwesen, Recht, Haupt­
abteilung Sparer); Professor Dr. Penzkofer 
(Marketing und Vertrieb); Rechtsanwalt 
Karlheinz Rudolph (Kreditgeschäft); Günter 
Seeboth (Organisation und Datenverarbei­
tung, Verwaltung, Buchhaltung-Bausparer). 

E. M. 

Desinfektionsbescheinigungen 
Wiesbaden — Bundesbürger, die privat 

in die „DDR" reisen und in ihrem Gepäck 
gebrauchte Textilien als Geschenk mitfüh­
ren, benötigen dafür keine amtliche Desinfek­
tionsbescheinigung mehr. Für Geschenksen­
dungen gebrauchter Textilien durch die 
Post sind diese Desinfektionsbescheinigun­
gen jedoch nach wie vor erforderlich. Die 
nächstl iegende Desinfektionsstelle kann 
man über die Gesundheitsämter bzw. bei den 
Gemeindeverwaltungen erfragen. Auf diesen 
Bescheinigungen wird der stückweise auf­
geführte Inhalt eines Paketes als desinfiziert 
bescheinigt. Wer z. B. zwei Hosen und zwei 
Jacken, zwei Pullover und zwei Blusen an 
denselben Empfänger in die „DDR" schicken 
mochte, sollte zwei Pakete packen, in denen 
von jeder Kieldungsart Jeweils nur ein 
Stück enthalten Ist. B f T ( 
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Hier spricht die Gemeinschaft Junges Ostpreußen: 

„Wir kennen keine Grenzen" 

Auch 1976 wieder dabei: Begeisterte Mädchen und Jungen im internationale n .Jugendlager der GJO in Dänemark 

Unna — Auch in diesem Jahr mit 
ÄfÄSSS** 1

 J u n 9 e s Otpreußen 
(UJO) Mädchen und Jungen zur Mit­
arbeit in ihren Gruppen und zur Teil­
nahme an Lehrgängen. Seminaren, 
Fahrten und Lagern auf. Dazu schreibt 
^ a n ^ x 7 ! n c k e ' d e r B «ndesvorsitzende der GJO: 

n e ' i m Sommer d ^ ^ ^ n ^ n w i jS- Einladung zur Teilnahme an Lehrgängen, Ferienfahrten und Sommerzeltlagern 
res haben über 500 Jungen und Mäd­
chen tedgenommen. Sie fuhren begei­
stert nach Hause und viele von ihnen 
machen nun i n den Gruppen der Ge­
meinschaft Junges Ostpreußen mit 
oder nehmen an Seminaren und Lehr­
gängen teil, die wir draußen im Land 
durchführen. Das ist gut so und spricht 
dafür, daß unsere Gemeinschaft ein 
guter Partner für junge Leute ist. 

•- W i r führen auch 1976 Lehrgänge, 
Seminare, Fahrten und Lager durch, 
die in der bewährten Form sinnvoll 
und jugendmäßig zünftig gestaltet 
werden. Sie sind deshalb'anders als 
die sonst üblichen Jugendveranstaltun­
gen, weil sie jeden Teilnehmer zur 
Mitarbeit und Mitgestaltung heraus­
fordern. 

Auch sollten alle Jungen und Mäd­
chen, die zu uns kommen und bei uns 
mitmachen wollen, ein wenig Liebe zu 
Ostpreußen mitbringen und Interesse 
für diesen Teil Deutschlands zeigen, 
denn Ostpreußen gehört zu uns und 
unserer Gemeinsdiaft. Unsere Infor­
mationen über Ostpreußen regen junge 
Leute an. sich mit dem Schicksal des 
Landes und seiner Menschen zu befas­
sen. Dabei klammern wir auch nicht 
seine gegenwärt ige Lage und seine 
heutigen Bewohner mit ihren großen 
Problemen aus. Vielleicht helfen uns 
dabei die jungen Menschen, die in den 
letzten Jahren mit ihren Eltern als 
Aussiedler aus Ostpreußen in die Bun­
desrepublik Deutschland gekommen 
sind und das heutige Ostpreußen er­
lebt haben. W i r laden sie besonders 
herzlich ein, in unseren Gruppen mit­
zumachen und an unseren Veranstal­
tungen teilzunehmen. Sprachliche 
Sdiwierigkeiten sollten an einer Mit­
arbeit und Teilnahme nicht hindern. 

Uberwiegend beschäftigt uns in den 
Lehrgängen und Seminaren die Tei­
lung unseres Vaterlandes mit all ih­
ren Problemen. Der Schlüssel zu ihrer 
Uberwindung und zur Wiedervereini­
gung Deutschlands mit dem darin ein­
geschlossenen Ostpreußen liegt in 
Moskau. Kompetente Referenten infor­
mieren deshalb die Teilnehmer über 

• l&*rr Bolschewismus und seine Ziele 
um! schaffen so die Grundlage für eine 

^Umfassende Diskussion, an deren En­
de der Wi l l e zur Abwehr und Über­
windung des Bolschewismus steht. In 
dieser Aufgabe stehen wir nicht al­
lein. W i r haben unter der Jugend un­
serer westeuropäischen Nachbarn viele 
Feunde, die sich mit uns in gemeinsa" 
men Veranstaltungen treffen. Dabei 
sprechen wir alle Fragen und Probleme 
offen und freimütig an und bilden uns 
unsere Meinung, die wir dann auch 
äußern und zu der wir uns bekennen. 
Das gilt nicht nur für den politischen 
Bereich, sondern auch für alle anderen 
Probleme, die junge Leute hier und 
überall beschäftigen. 

Im Mittelpunkt unserer Lager und 
Fahrten steht eine sinnvoll gestaltete 
Freizeit. Spiel, Sport, Wanderungen 
und das Bad lösen einander ab und 
beschäftigen Jungen und Mädchen 
gleichermaßen. Dazu kommen Lieder 
und Volkstänze, die gemeinsam ge­
lernt und in der Gemeinschaft gesun­
gen und getanzt werden. Das Erlebnis 
besonderer Art sind die Abendrunden 
am Lagerfeuer. Das alles aber muß 
man selber erlebt haben. 

Die Zellen unserer Gemeinschaft 
sind die Basis- und Jugendgruppen 
und auch unsere musischen Kreise, die 

Erfahrungsaustausch 
Gruppenleiterschulung der G J O 

Massen — Im Durchgangswohnheim 
Unna-Massen findet vom 13. bis zum 
15. Februar eine Schulung von Grup­
penleitern und Jugendbetreuern statt. 
Es ist geplant, diese Akt ion einige M a ­
le im Jahr durchzuführen, damit die 
bisher in den regionalen Bereichen 
durchgeführten Seminare und Lehr­
gänge intensiver genützt werden kön­
nen. Dabei soll gleichzeitig ein Erfah­
rungsaustausch angeregt und die Zu­
sammenarbeit der Gruppen unterein­
ander gefördert werden. Die Bundes­
führung entspricht damit auch dem 
Wunsch einiger Gruppenleiter und Ju­
gendbetreuer, die sich von diesen Lehr­
gängen in besonderem Maße Anregun­
gen für die praktische Arbeit erhoffen. 
Diese Lehrgänge stehen allen Grup­
pierungen offen, die bereit sind, mit 
der GJO zu arbeiten. Meldungen sind 
jederzeit möglich. Anfragen sind zu 
Ostpreußen, Parkallee 86, 2000 Harn-
richten an die Gemeinschaft Junges 
bürg 13. J . K . N . 

ihre Aufgabe insbesondere in der Er­
haltung und Pflege heimatlicher Lieder 
und Volkstänze haben. Bindeglied für 
alle unsere Gruppen sind die Lehr­
gänge, Seminare, Lager und Fahrten, 
wo sich die Jungen und Mädchen tref­
fen und einander kennenlernen. 

Unsere Gruppen werden von erfah­
renen Jugendleitern geführt, die auch 
bei der Durchführung der überregio­
nalen Veranstaltungen zur Verfügung 
stehen. Ihnen gehen Helfer aus dem 
Bundesarbeitskreis zur Hand. Sie alle 
sind echte Kameraden und Freunde, 
die Euch zu begeistern wissen. Ihr 
könnt Euch Ihnen ruhig anvertrauen. 

Ich möchte heute über besondere 
Veranstaltungen unserer Bundesgrup­
pe informieren und einen Hinweis 
darüber geben, wo Ihr bei uns mitma­
chen könnt. Uberlegt einmal gemein­
sam mit Euren Eltern und Freunden, 
ob Ihr nicht bei uns mitmachen könnt. 
Bestimmt ist etwas dabei, was Euch 
echt lockt und zusagt. Dann zaudert 
nicht lange und meldet Euch. Ich wür­
de mich darüber sehr freuen. Nachste­
hend nun unser Angebot. 

Jugendveranstaltungen 
beim Bundestreffen der Landsmann­

schaft Ostpreußen am 5. und 6. Juni 
(Pfingsten) in Köln. 

Im Rahmen des Bundestreffens un­
serer Landsmannschaft trifft sich die 
Gemeinschaft Junges Ostpreußen in 
Köln. Sie wird dabei besondere Ver­
anstaltungen für die Jugend durchfüh­
ren aber auch geschlossen an der 
Großkundgebung teilnehmen, um ge­
meinsam mit den Eltern und Groß­
eltern, mit Freunden und Bekannten 
das Bekenntnis für unser deutsches 
Ostpreußen abzulegen. 

A n Jugendveranstaltungen sind vor­
gesehen: Sonnabend, 5. Juni, Jugend­
forum, Bunter Rasen der Volkstanz­
kreise, volkstümliche Abendveranstal­
tung, nächtliche Bekenntnisfeier am 
Holzstoß. Sonntag, 6. Juni, Großkund­
gebung, Dampferfahrt auf dem Rhein. 

W i r gewähren Unterbringung in der 
Jugendherberge und eine Gemein­
schaftsverpflegung für Jungen und 
Mädchen, die sich rechtzeitig bei der 
Bundesgeschäftsstelle der Landsmann­
schaft Ostpreußen, Parkallee 86, 2 
Hamburg 13, anmelden. 

Wer nicht im Pkw der Eltern oder 
von Bekannten und Freunden mitrei­
sen kann, sollte sich bei der lands­
mannschaftlichen Gruppe am Ort um­
sehen. Vielleicht gibt es da eine Mög­
lichkeit zur Mitfahrt im Bus. Weitere 
Einzelheiten erfahrt Ihr aus einem 

Informationsblatt, das Euch von der 
Bundesgeschäftsstelle nach Abgabe der 
Meldung zugeschickt wird. 

Schülerseminar 
Im Ostheim in Bad Pyrmont für 16-

und 17jährige Schülerinnen und Schü­
ler vom 24. Jul i bis zum 1. August 
deutsch-dänisches Schülerseminar. 

In diesem Seminar werden inter­
essante Themen aus der Tagespolitik 
von kompetenten Referenten behan­
delt und in Arbeitskreisen vertieft. Im 
Mittelpunkt steht jedoch die Begeg­
nung junger Leute aus Deutschland 
und Dänemark, die sich zur gemeinsa­
men Arbeit versammeln, die aber auch 
ihre Freizeit gemeinsam gestalten wer­
den. Die Seminarteilnehmer werden 
eine Tagesreise in eine landschaftlich 
interessante Gegend unternehmen und 
in Wanderungen auch die schöne Um­
gebung von Pyrmont erleben. Spiel 
und Sport, Volkstänze und kleine ge­
sellschaftliche Veranstaltungen wer­

den viel dazu beitragen, daß auch 
dieses Seminar ein schönes Erlebnis 
wird. 

Ein Teilnehmerbeitrag wird nicht er­
hoben. Lediglich die Anreisekosten 
nach Bad Pyrmout müssen vom Teil­
nehmer selbst getragen werden. Wer 
an diesem Seminar teilnehmen möchte, 
der melde sich bitte bald bei der Bun­
desgeschäftsstelle in Hamburg an. 

Internationales Jugendlager 
in zwei Abschnitten im Rahmen der 

Arbeit für den Volksbund Deutsche 
Kriegsgräberfürsorge in Bonn für 16-
bis 22jährige Jungen und Mädchen. 
Erster Abschnitt vom 13. bis 31. Juli, 
zweiter Abschnitt vom 1. bis 19. Au­
gust. 

A n diesem Lager, das erstmalig in 
zwei Abschnitten durchgeführt wird, 
nehmen Jungen und Mädchen aus ver­
schiedenen westeuropäischen Ländern 
teil. Der Volksbund Deutsche Kriegs­
gräberfürsorge hat uns den großen 

Bonner Soldatenfriedhof zugewiesen, 
auf dem umfangreiche Arbeiten zu lei­
sten sind. 

Wie bereits in den vergangenen 
Jahren steht auch in diesen Lagern die 
Begegnung junger Leute aus vielen 
Ländern im Mittelpunkt. Sie werden 
nicht nur an den Gräbern arbeiten, 
sondern auch ihre Freizeit gemeinsam 
gestalten. Die Gruppe ist in einer Schu­
le untergebracht und wird von diesem 
Standort aus Wanderungen und Fahr­
ten in die nähere und auch weitere 
Umgebung unternehmen. Dazu kommt 
noch ein interessantes Rahmenpro­
gramm, das von vielen Prominenten 
mitgestaltet wird. 

Wer an diesen Lagern teilnehmen 
möchte, der melde sich bitte bis z u » 
1. Apr i l bei Hans Linke, Breslau*** 
Platz 6, 4618 Kamen, an. Für deutscht; 
Teilnehmer steht nur eine begrenzte 
Anzahl an Plätzen zur Verfügung. Es 
ist ein Teilnehmerbeitrag von 200,— 
D M zu entrichten. 

27. Gräberfahrt nach Dänemark 
für 16- bis 22jährige Jungen und Mäd­
chen vom 31. Juli bis zum 15. August. 

Die Teilnehmer werden auf den 
deutschen Friedhöfen in Gedhus und 
Grove arbeiten und dann mit einer 
Freizeit an der Westküste Jütlands die 
Fahrt abschließen. Auch in diesem 
Jahr wird der Teilnehmerkreis nur aus 
15 Jungen und Mädchen bestehen. Wer 
daran teilnehmen möchte, der schreibe 
bitte gleichfalls an Hans Linke. 

Internationales Sommerlager 
an der Westküste Jütlands (Däne­

mark) für 10- bis 14jährige Mädchen 
und Jungen vom 19. Juli bis 2. Au­
gust. 

Im Rahmen unsere^ deutsch-däni­
schen Jugendwerks, das uns in freund­
schaftlicher Partnerschaft mit der däni­
schen Gemeinde Blavandshuk verbin­
det, steht uns in diesem Jahr für un­
ser Lager die Schule in Blavand (Nähe 
von Oksböl) zur Verfügung. 

Der Teilnehmerbeitrag beträgt 250 
DM. Er schließt die Unterbringung in 
der Schule, eine gute und reichliche 
Verpflegung und die Betreuung mit 
ein. Auch wird mit diesem Betrag die 
Gemeinschaftsfahrt in einem Bus be­
stritten, die an verschiedenen Statio­
nen die anreisenden Teilnehmer auf­
nehmen wird. Die Anreisekosten zum 
Sammelort müssen vom Teilnehmer 
allerdings selbst getragen werden. Die 
Sammelorte können erst bestimmt 
werden, wenn der Teilnehmerkreis be­
kannt ist. 

Wer teilnehmen möchte, ' 'der muß 
sich spätestens bis zum 15. März ange­
meldet haben, da nur 80 Plätze zur 
Verfügung stehen. Die Anmeldungen 
sind an die Bundesgeschäftsstelle der 
Landsmannschaft Ostpreußen, Park­
allee 86, 2 Hamburg 13, zu richten. In­
formationen zum Lager und über die 
Ausrüstung werden Euch in Rundbrie­
fen mitgeteilt. 

Lehrgänge und Seminare 
Mitarbeit in den Basis- und Jugend­

gruppen und den musischen Kreisen 
der Gemeinschaft Junges Ostpreußen, 
Teilnahme an Lehrgängen und Semi­
naren: Wer von Euch Kontakt zu uns 
aufnehmen möchte um bei uns mitzu­
machen, der schreibe bitte gleichfalls 
an die Bundesgeschäftsstelle der 
Landsmannschaft Ostpreußen in Ham­
burg. Bitte, teilt uns mit, was Euch be­
sonders interessiert. 

Kommt und macht mit. Dazu lädt 
Euch herzlich ein 

Euer 
Hans Linke 

Von einem Lehrgang zum anderen 
Erstes Seminar 1976 des Bundesarbeitskreises der GJO in Unna-Massen 

Essen — Zu Beginn des Jahres traf 
sich der Bundesarbeitskreis der Ge­
meinschaft Junges Ostpreußen (GJO) 
im Durchgangswohnheim Unna-Mas­
sen zu seinem ersten Seminar. Hier 
sollte Bilanz gezogen werden, was uns 
das Jahr 1975 gebracht hat. Aber ob 
wir mit dem, was erreicht worden ist, 
zufrieden sein können, wird sich in 
der Zukunft zeigen. Neue Aufgaben 
machen einen noch größeren persön­
lichen Einsatz erforderlich. 

Sicher wäre vieles leichter zu schaf­
fen, wenn die Aufgaben auf größere 
Gruppen von Mitstreitern verteilt wer­
den könnten. Und gerade im personel­
len Bereich gibt es innerhalb der GJO 
noch viel zu tun. 

Auf die Zukunft der Gemeinschaft 
soll auch die Arbeit für 1976 ausge­
richtet sein. So begann das Seminar 
mit einem Einführungsreferat von Bun­
des jugendwart Hans Linke mit dem 
Thema „Von Lehrgang zu Lehrgang". 
Es wurde aufgeführt, was den Teilneh­
mer in den einzelnen Lehrgängen und 
Seminaren erwartet, welche Arbeit zu 
leisten ist. 

Auch ging Hans Linke noch einmal 
auf die Polen-Dokumentation der GJO 
ein. Er teilte mit, daß die GJO ein 
weiteres Schreiben an den polnischen 
Botschaftsrat gesandt hat, denn die 
GJO verfolge nach wie vor das Ziel, 
auch Kriegsgräberpflege in den Ost­

gebieten und Polen zu betreiben, wie 
es schon in Deutschland und Dänemark 
der Fall sei. 

Im zweiten Referat stellte Oberst a. 
D. Werner Henne den Wicker Kreis, 
Arbeitsgemeinschaft Deutsche Ostge­
biete, vor. Der Wicker Kreis stehe allen 
Jugendlichen und jungen Leuten offen, 
betonte Henne, wenn sie sich für das 
Recht auf Freiheit und Selbstbestim­
mung einsetzen. Der Wicker Kreis 
sollte sich pyramidisch aufbauen in der 
Altersstruktur, daß laufend jüngere 
Menschen den Platz der älteren Mit­
glieder einnehmen. Oberst Henne 
schloß sein Referat mit dem Hinweis: 
„Ich stamme aus einer Stadt, die 
Deutsch-Eylau heißt, meinen Sie, ich 
könnte in meinem Leben vergessen, 
daß diese Stadt Deutsch-Eylau heißt?" 

Wie schon im Ostpreußenblatt ange­
kündigt, steht in der Arbeit der GJO 
die Abwehr und Aufklärung über den 
Bolschewismus mit an erster Stelle. So 
sprach dann auch in einem weiteren 
Referat Walter Roesner-Kraus zum 
Thema „Sowjetunion als ideologisch­
politischer Gegner", ein Referent, der 
sich in diesem Gebiet sehr gut aus­
kennt. Auf vielen Reisen in den Ost­
block konnte Roesner-Kraus sich auch 
von der Praxis ein Bild machen. Er 
wies vor allem auf den unterschied­
lichen Sprachgebrauch zum gleichen 
Thema hin und bemerkte, daß die So­

wjetunion zum Thema Entspannung 
z. B. ganz andere Ziele verfolge als 
die westlichen Staaten. 

Den Abschluß des Seminars bildete 
ein Referat von Chefredakteur Hugo 
Wellems. In seiner auflockernden Art, 
gewürzt mit rheinischem Humor, war 
es wohltuend, dieses Referat zu hören, 
im Gegensatz zu trockenen Themen, 
aber wohldosiert muß ja beides sein. 
Wellems sprach zum Thema „Antwort 
auf aktuelle politische Fragen". Der 
Weltkrieg sei zwar beendet, aber die 
geistige Auseinandersetzung gehe wei­
ter, die faule und schwache westliche 
Welt beuge sich dieser. Die Europäer 
sollten sich endlich zu einer militäri­
schen Kraft zusammenfinden, denn die 
Amerikaner werden nicht immer in 
Europa bleiben. 

Auch hätte niemand in Europa ein 
Interesse an einer deutschen Wieder­
vereinigung, aber dann, wenn die So­
wjetunion irgendwie militärisch ge­
bunden wird und im Westen Luft 
braucht. Sämtliche Geheimdienste sig­
nalisieren laufend, daß die Sowjet­
union fortwährend ihre militärische 
Konzentration an der Grenze zu West-
Europa verstärke, dies alles im Zeichen 
der Entspannung. Davor warne auch 
China. Die sowjetische Politik habe 
sich nicht verändert gegenüber früher, 
es ist die alte zaristische Politik. 

Jürgen Karl Neumann 
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Wit gratulieren- • • 

zum 99. Geburtstag 
Holstein, Elisabeth, geb. Peter, aus Nordenburg, 

Kreis Gerdauen, jetzt bei ihrer Tochter, Detmolrier 
Straße 97. 4800 Bielefeld, am 16. Februar 

zum 97. Geburtstag 
Sbrzesny, Lina, geb. Golz, aus Lyck, Kaiser-Wilhelm-

Straße 18, jetzt bei Pillunat, Wulfsdorfer Weg 30, 
2070 Ahrensburg, am 13. Februar 

zum 95. Geburtstag 
Poppke, Lina, aus Berglinden, Kreis Lotzen, jetzt 

Luisenstraße 28, 2350 Neumüns ter 1, am 22. Fe­
bruar 

Thimm, Haas, aus Heiligenbeil, jetzt Mittelstraße 23, 
2300 Kiel, am 13. Februar 

zum 92. Geburtstag 
Kastaun, Gustav, aus Gerdauen Bahnhof, jetzt Kirch-

haimer Straße 21, bei Tochter Anna Klass, 6000 
Frankfurt, am 18. Februar 

Schienther, Otto, Bauer aus Warsche, Kreis Elchnie­
derung, jetzt 2401 Gr. Gronau, am 9. Februar 

zum 91. Geburtstag 
Adam, Anna, aus Posingen, jetzt Diese l s traße 9, 

2400 Lübeck, am 27. Februar 
Modersitzki, Emma, aus M ü h l h a u s e n , Kreis Pr.-Hol-

land, jetzt Alters- und Pflegeheim, Fl iederstraße, 
2400 Lübeck, am 18. Februar 

Skopnik, Johann, Landwirt, aus Lindendorf, Kreis 
Sensburg, jetzt Denksteinweg 16, 2000 Hamburg 70, 
am 12. Februar 

zum 90. Geburtstag 
Fischer, Therese, geb. Trojahner, aus Königsberg-Po-

narth, Buddestraße 24, jetzt Linienstraße 108, 4000 
Düsseldorf, am 17. Februar 

Loch, Karl, aus Neufl ieß, Kreis Orteisburg, jetzt 
Gartenstraße 17, 3513 Staufenberg 1, am 6. Fe­
bruar 

Pink, Rudolf, aus Fischhausen, jetzt Steinbeker 
Marktstraße 61, 2000 Hamburg 74, am 17. Februar 

zum 89. Geburtstag 
Bork, Karoline, aus Altkirchen, Kreis Orteisburg. 

jetzt Idastraße 25, 4270 Dorsten, am 22. Februar 
Grigo, Franz, aus Lyck, jetzt Pölitzer Weg 62, 2060 

Bad Oldesloe, am 19. Februar 

zum 88. Geburtstag 
Blaedtke, Bernhard, letzter Bürgermeister der Stadt 

> Landsberg, jetzt Karmeliter Straße 20-22, 5300 Bonn, 
am 7. Februar 

Buttgereit, Otto 2309 Nettelsen, am 9. Januar 
Krauskopf, Auguste, aus Landsberg, Hirschwinkel, 

Kreis Pr.-Eylau, und Gr.-Raum, Samland, jetzt 
Theodor-Heuss -Straße 7, 7261 Oberhaugstett 

Lepensis, Minna, aus Sonnenmoor (Kiddeln), Kreis 
Ebenrode, jetzt bei ihrem Sohn Fritz, Marketender­
straße 7, 5159 Habbelrath, am 17. Februar 

Tregel, Anna, aus Grabnick, Kreis Lyck, jetzt 
Königsberger Straße 16, 6451 Bruchköbel, am 
.17. Februar . ^or^vm^^mmmr- * 

zum 87. Geburtstag 
Albrecht, Alma, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt 

Goethes traße 10, 3170 Gifhorn, am 22. Februar 
Freitag, Charlotte, aus Königsberg , Tiergartenstraße 

19, jetzt Ringelsacker 36, 5300 Bonn, am 16. Februar 
Herrmann, Wanda, aus Osterode, Olgastraße 26, 

jetzt Waldfrieden Nr. 3, Altenheim, 8503 Röthen­
bach, am 6. Februar 

Junga, Elfriede, aus Orteisburg, jetzt Neue Str. 166, 
2951 Hesel, am 22. Februar 

Lask, Anna, aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, jetzt 
Wurster Straße 130 A , 2850 Bremerhaven, am 
15. Februar 

Peterson, Ewald, aus Moritten, Kreis Labiau, jetzt 
Hauptstraße 87, 2431 Grube, am 15. Februar 

Piechottks, Auguste, aus Lyck, jetzt Fl iederstraße 19, 
4400 Münster , am 21. Februar 

Scheffler, Amanda, aus Wehlau, jetzt W a l k m ü h l ­
straße 51, Kreidelstift, 6200 Wiesbaden, am 8. Fe­
bruar 

zum 86. Geburtstag 
Ewert, Marie, aus Eisenberg, jetzt Kirchhorster Weg 

16, 2333 Groß-Wit tensee , am 19. Februar 
Gatze, Michael, aus Saadau, Kreis Orteisburg, jetzt 

Hünrer Straße 75, 4220 Dinslaken, am 17. Februar 
Gryczewski, Auguste, aus Lyck, jetzt Raschdorff­

straße 46, 1000 Berlin 51, am 18. Februar 
Kallweit, Otto, aus Goldap, jetzt Tirpitzstraße 11, 

2320 Plön, am 21. Februar 

zum 85. Geburtstag 
Behrend, Martha, geb. Tolksdorf, aus Königsberg , 

Samlandweg 3, und Rantauer Straße' 25, jetzt Tho­
mas-Mann-Straße 1, 2390 Flensburg, am 18. Februar 

Briel, Elsa, verw. Welk, aus Königsberg , Seilerstr. 
Nr. 10-11, jetzt bei Hildegard Silkenat, Im Fül len­
garten 4, 6600 Saarbrücken 5, am 19. Februar 

Buchhorn, Arthur, aus Kreutzberg, Kreis Pr.-Eylau, 
jetzt Schäferstraße 7, 2400 Lübeck, am 19. Februar 

Erzmoneit, Wilhelmine, geb. Naujoks, aus Gr.-Preu-
ßenbrudi , Kreis Gumbinnen, jetzt Rentnerheim 
M ü h l e n k a m p , 2440 Oldenburg i. H . , am 12. Februar , 

FoIIert, Kath., geb. Reddig, aus Willenberg, Kreis 
Braunsberg, jetzt Ziegenmarkt 9, 3330 Helmstedt, 
am 10. Februar 

Hecht, Auguste, geb. Thurnau, aus Schuttschenofen, 
Kreis Neidenburg, jetzt Feldstraße 160, 4352 Her­
ten, am 17. Februar 

Hoffmann, Bertha, geb. Kleinschmidt, aus Wiese, 
KreSs Mohrungen, jetzt Alt-Eschersheim 71, W ö h ­
lerheim, 6000 Frankfurt 50, am 14. Februar 

Schweissing, Berta, aus Fuchsberg, Kreis Samland, 
jetzt Offenburger Straße 1, 7730 Villingen, am 10. 
Februar 

Severin, Elise, aus Allenberg, Kreis Wehlau, jetzt 
Wiesengrund 16, 2211 Heiligenstedten, am 7. Fe­
bruar 

Thomer, Maria, geb. Bieberswalde, Kreis Osterode, 
jetzt W a g n e r s t r a ß e 32, 2000 Hamburg 76, am 22. 
Februar 

zum 84. Geburtstag 
Boehm, Konrad, aus Heiligenbeil, jetzt Sohnrey-

straße 44, 3414 Hardegsen, am 17. Februar 
Cub, Anna, aus Dre imühlen , Kreis Lyck, jetzt Hasse­

lerweg 49, 4356 Westerholt, am 18. Februar 
Kerwin, Bruno, Oberstleutnant a. D., aus Kraußen-

hof, Kreis Königsberg Land, jetzt Thomas-Mann-
Straße 13, 4540 Lengerich, am 9. Februar 

Schienther, Eraßt, Landwirt, aus A r g e m ü n d e , Elchnie­
derung. Jetzt Wfesenweg 24, 3101 M ü d e n / Ö r t z e , am 
20. Februar 

Skrandies, Georg, I.-R. 41 von Boyen, aus Damfelde, 
Krei6 Tilsit-Ragnit, jetzt Juessees traßo 16, 3420 
Heraberg, am 10. Februar 

zum 83. Geburtstag 
Blömke, Peter, aus Seestadt Pillau II, Turmberg­

straße 2, jetzt Bergstraße 53, 2305 Heikendorf, am 
22. Februar 

Hi«seh, Paul, aus Willuhnen, Kreis Schloßberg, jetzt 
Elmhorst 9, 2362 Wahlstedt, am 13. Februar 

Eggert, Maria, geb. Nehm, aus Schönwalde , Kreis 
Samland, jetzt Quellenweg 1, 2000 Hamburg 26, am 
20. Februar 

Maczeyzik, Amalie, aus Kutzen, Kreis Lyck, jetzt 
Aukamp-Siedlung, 2351 Hitzhausen, am 20. Fe­
bruar 

Podleschny, Emma, geb. Stadie, au« Brassendorf, 
jetzt Thüringer Straße 16 a, 3000 Hannover-
Vahrenheide, am 16. Februar 

Wolff, Paul, Dipl.-Landwirt, aus Bernburg a. d. Saale, 
jetzt Flensburger Straße 168, am 18. Februar 

zum 82. Geburtstag 
Ernst, Paul, aus Lyck, jetzt Mahlhaus 1 I, 2000 Ham­

burg 72, am 19. Februar 
Gribat, Meta, aus Lyck, jetzt Tempelhofer Straße 56, 

6200 Wiesbaden-Ebenheim, am 21. Februar 
Kaitinis, Hans, aus Feilenhof, Kreis Heydekrug, jetzt 

Bei St. Johannes 26, 2400 Lübeck, am 18. Februar 
Rebln, Kurt, aus Lyck, jetzt Wiesengrund 45, 2400 

Lübeck, am 20. Februar 
Semmling, Maria, aus Seestadt Pillau II, Gr. Stiehle­

straße 12, jetzt Reeperbahn 36, 2370 Rendsburg, 
am 22. Februar 

Sternberg, Berta, geb. Sprang, aus Gumbinnen, 
Roonstraße 32, jetzt Hermann-Löns-Straße 18, 
5090 Leverkusen 3, am 10. Februar 

zum 81. Geburtstag 
BubeT, Emilie, geb. Wissuwa, aus Langenwiese, 

Kreis Lotzen, jetzt Oberhoffsfeld 11, 5600 Wupper­
tal 21, am 22. Februar 

Jasching, Helene, aus Allenstein, jetzt Buchenallee 
Nr. 15, 2320 Plön, am 19. Februar 

Kattanek, Wilhelmine, aus Gr.-Schöndamerau, Kreis 
Orteisburg, jetzt Distelner Straße 9, 4352 Herten 
(Westfalen), am 19. Februar 

Klawitter, Justus, aus Lotzen, jetzt Autal 3, 2000 
Wedel, am 21. Februar 

Koschorreck, Berta, aus Großgarten, Kreis Anger­
burg, jetzt Hohenstaufenring 29, 4950 Minden, am 
7. Februar 

Rosenberg, Martha, aus Memel, jetzt Brahmweg 14, 
2930 Varel 1, am 22. Februar 

zum 80. Geburtstag 
Albrecht, Anna, aus Lyck, jetzt Grailsheimer Str. 10, 

8801 Schnelldorf, am 20. Februar 
Boesoldt, Arthur, Kaufmann, aus Königsberg , Trag-

heimer Kirchenstraße 22, jetzt Hinterhörn 10, 2440 
Oldenburg i. H . , am 10. Februar 

Blank, Elisabeth, geb. Schapeit, aus Zinten, Linden­
straße 8, jetzt Grumpenweg 15, 8222 Peiting, am 
18. Februar 

Dorowski, Emma, aus Lyck, jetzt Im Mailand 37, 
3011 Garbsen, am 16. Februar 

Isakeit, August, Bauer, aus Darkehmen, jetzt Gar­
stedter Weg 224, 2000 Hamburg 61, am 21. Fe­
bruar 1 i•'' :UiA -.. ... 

Knorr, Otto, Fuhrunternehmer, aus Heiligenbeil, 
jetzt Albert-Schweitzer-Straße 29, 5630 Remscheid-
Lennep, am 15. Februar 

Kolossa, Wilhelm, aus Königsberg , Am Landgraben 2 
und Beekstraße 19, jetzt Benteroder Straße 10, 
3500 Kassel, am 18. Februar 

Krack, Johanna, aus Klein-Stürlack, Kreis Lotzen, 
jetzt Stormstraße 16 A, 3150 Peine, am 19. Februar 

Krause, Berta, aus Seestadt Pillau II, Turmberg­
straße 19, jetzt Zum Damm, 2370 Rendsburg, am 
18. Februar 

Kroll, Berta, geb. Meldiert, aus Bartenstein, Königs ­
berger Straße 17, jetzt Marienburger Straße 34, 
4930 Detmold, am 22. Februar 

Kruska, Emil, aus Lotzen und Wolfsee, jetzt Saarner 
Straße 399, 4330 Mülhe im, am 19. Februar 

Kruska, Walter, aus Insterburg, jetzt Ulmenstraße 
17 I, 8500 Nürnberg , am 11. Februar 

Poburski, Max, aus Tilsit, Stolbecker Straße 70 a, 
jetzt Billwerder Billdeich 680, 2050 Hamburg 80, 
am 20. Februar 

Rosgarski, Gertrud, geb. Densow, aus Neukirch und 
Rastenburg, Bergstraße 9, jetzt Oppelner Straße 3, 
4902 Bad Salzuflen, am 22. Februar 

Royla, Auguste, aus Kielen, Kreis Lyck, jetzt Heide­
weg 20, 3251 Kl.-Berkel, am 20. Februar 

Schroeder, Johanna, geb. Dannöhl , aus Lamgarben, 
Kreis Rastenburg, jetzt Bachstraße 84, 4930 Detmold 
1, am 12. Februar 

Volkmann, Hugo, Gemeindevertreter, aus Kuschen, 
Kreis Heiligenbeil, jetzt Post Winterschneidbach, 
8802 Weiherschneidbach 29, am 19. Februar 

Zielke, Walter, aus Angerburg, Saarlandstraße 8, 
jetzt Friedrich-Ebert-Straße 63, 2000 Wedel, am 
17. Februar 

Zwengel, Gustav, aus Tilsit, Yorkstraße 12, jetzt 
Bahnhofstraße la, 3064 Bad Eilsen, am 18. Februar 

zum 75. Geburtstag 
Beyer, Friedrich, aus Schönw iese , Kreis Elchniede­

rung, jetzt Markusstraße 20, 5144 Wegberg, am 
20. Februar 

Bombten, Erna, geb. Skambaks, aus Gavern, Kreis 
J Pr. Eylau, jetzt Hönneta l s traße 285, 5870 Hemer-
• Deilinghofen, am 15. Februar 
Fechner, Anna, geb. Raabe, aus Labiau, Königsberger 

Straße, jetzt Münchner Straße 34 k, 8047 Roth­
schwaige, am 19. Februar 

Fischer, Louise, geb. Vouilleme, aus Königsberg , jetzt 
Wal lkürenr ing 10, 3300 Braunschweig, am 18. Fe­
bruar 

Gayko, Martha, aus Naßberg , jetzt Am Rosengarten 
Nr. 12, 3504 Kaufungen, am 18. Februar 

Hoefert, Erna, geb. Ritter, aus Gumbinnen, Meel-
beckstraße 11, jetzt Bismarckstraße 103, am 19. Fe­
bruar 

Jakubzik, Walter, aus Treuburg, jetzt Apartado 
80460, Prados dei Este, Caracas (Venezuela), am 
18. Februar 

Kaltinnis, Johann, aus Memel, jetzt Fritz-Flinte-
Ring 25, Neusteilshoop, 2000 Hamburg 60, am 
17. Februar 

Matzey, August, aus Paterschobensee, Kreis Ortels-
burg, jetzt N e l k e n s t r a ß e 10, 8071 Lenting, am 
3. Februar 

Rempel, Herbert, aus Thomsdorf, Kreis Allenstein. 
jetzt Rengerhäusers traße 37, 3500 Kassel, am 20. 
Februar 

Ritter, Margarete, geb. Hardt, aus Tannsee, Kreis 
Gumbinnen, jetzt Ostpreußenstraße 1, 2371 Hohn, 
am 4. Februar 

Sdun, Fritz, aus Wittenwalde, Kr. Lyck, Kol. Heide­
blüte I, jetzt Am Lister Bad, 3000 Hannover, am 
17. Februar 

Smola, Leo, aus Schloßberg/Pi l lkal len , jetzt Otto-
Goel ler-Straße 32, 7612 Haslach, am 12. Februar 

Sommerfeld, Bruno, Lehrer i. R., aus Gr.-Gablick, 
Kreis Lotzen, jetzt Ossietzkyring 24. 3000 Hanno­
ver, am 4. Februar 

Synofzik, Otto, aus Wartendorf, Kreis Johannisburcj, 
jetzt Matthias-Claudius-StraÄe 37, 3203 Sarstedt, 
am 12. Februar 

Thulke, Werner, aus Schippenbeil, jetzt Waldstraßc 
Nr. 12, 2165 Harsefeld, am 19. Februar 

zum 70. Geburtstag 
Beilke, Bodo, aus Seestadt Pillau II, Siedlungsstr. I, 

jetzt Bismarckstraße 14, 2900 Oldenburg, am 
22. Februar 

Bohl, Margarete, geb. Marschall, aus Labiau, jetzt 
L öw enberger Straße 35, 3005 Hemmingen-Wester 
feld, am 18. Februar 

Figura, Margarethe, aus Fließdorf, Kreis Lyck, jetzt 
Lindwurmstraße 2 d, 2400 T r a v e m ü n d e , am 17. Fe­
bruar 

Karasch, Bruno, aus Ortelsfourg, jetzt Radgasse 22, 
7900 Ulm, am 19. Februar 

Kröhnert, Toni, aus Königsberg , jetzt Horststr. 155, 
6740 Landau, am 20. Februar 

Moench, Else, geb. Warschkewski, aus Alt-Christ­
burg, Kreis Mohrungen, jetzt Ahornweg 2, 3035 
Hodenhagen, am 18. Februar 

Nieswandt, Maria, geb. Hippel, aus Damerau, Schoen-
walde, Kreis Heilsberg, jetzt Norbstraße 4, 4232 
Xanten 

Pütt, Elisabeth, geb. Kiwitt, aus Allenstein, jetzt 
Ahornweg 18, 2082 Uetersen, am 20. Februar 

Riech, Irmgard, aus Seestadt Pillau I, Steenke-
straße 9, jetzt Waldeck, 3540 Korbach, am 16. Fe­
bruar 

Rieck, Erich, aus Waldwinkel, Kreis Labiau, jetzt 
Tonnenteich 18, 2061 Bargfeld, am 16. Februar 

Rohfleisch, Arnold, aus Gut Sergitten, Kreis Fisch-
hausen/Samland, jetzt Le i tenhöhe 9, 8031 Hechen­
dorf, am 14. Februar 

Traufetter, Helene, geb. Sdun, aus Bergfriede, Kreis 
Osterode, jetzt Dünenfährstraße 9, 2854 Loxstedt, 
am 21. Januar 

Trzeziak, Karl, aus Altkirchen, Kreis Orteisburg, 
jetzt A h r e n s b ö k e r Straße 60 a, 2406 Stockeishof, 
am 17. Februar 

zur Beförderung 
Erdmann, Alfred (Willi Erduidiin, Lcindwul, unift 

Frau Herta, geb. Roeschke, aus Liebenleldef 
Mehlauken, jetzt L o h m ü h l e n w e g 30, 2214 Hohen-
löckstedt) , ist z-um Regierungsamtmann bei der 
Bundeswehr befördert worden 

/um Examen 
Freisleben jun., Erich (Erich Freisleben, aus Worm-

ditt, Kreis Braunsberg, jetzt Hessenanger 16, 3250 

Derberühmte " 
Magenfreundliche 

Hameln) hat nach Beendigung seiner Studien nnd 
den U n i v e r s i t ä t e n in Kiel und Berlin das medizi­
nische Staatsexamen mit .gut" bestanden. 

Weyers, Margot, geb. Erdmann, Neugermering, 
8000 München (Willi Erdmann und Frau Herta, 
geb. Roeschke, aus Liebenfelde/Mehlauken, jetzt 
L o h m ü h l e n w e g 30, 2214 Hohenlockstedt), zum 
Staatsexamen der Pharmazie 

zur Promotion 
Albrecht, Irmengard, geb. Maeding, Medizimal-

assistentin (Alexander Maeding und Frau Marga, 
aus Fischhausen/Samland, Srh lage ters traße 8, jetzt 
Richard-Wagner-Str. 10, 8013 Haar bei München) , 
hat an der U n i v e r s i t ä t M ü n c h e n zum Dr. med. 
promoviert 

zur bestandenen Prüfung 
Hundertmark, Wolfgang (Bruno Hundertmark, aus 

Bladiau, und Frau Eva, geb. Czerlinski, aus Kö­
nigsberg, Roons traße 3, jetzt Gartens traße 44, 3167 
Burgdorf) hat an der Fadihochschule Hildesheim, 
Fachbereich Innenarchitektur, die Staatliche Haupt­
prüfung mit Erfolg als Designer (grad.) abgelegt 

%ennen Sie die dieimat witkl'M (&153) 

Heute bringen wir ein neues Bild aus unserer Serie „ K e n n e n Sie die Heimat 
wirklich?" Dazu stellen wir wieder die fünf Fragen: 
1. Was stellt dieses Bild dar? 
2. W a n n u n g e f ä h r ist das Bild entstanden? 
3. Welche bemerkenswerten Einzelheiten erkennen Sie auf dem Bild? 
4. Was wissen Sie darüber? 
5. Welche p e r s ö n l i c h e n Erinnerungen verbinden sich für Sie mit diesem Bild? 

Die auf sch lußre ichs te Antwort wird wieder mit 20,— D M honoriert. Be­
trachten Sie das Bild genau und schicken Sie Ihre Antworten auf die Fragen 
mit der Kennziffei P 153 in s p ä t e s t e n s zehn Tagen, also bis Dienstag, 24. Fe­
bruar 1976 an 

2 Hamburg 13, Parkallee 84 

B e s t e l l u n g 

Die Zeltung erscheint w ö c h e n t l i c h 
Neuer Bezieher: 

Genaue Anschrift: 

Letzte Heimatanschrift 
(für die Kreiskartei) . 
Werber (oder Spender bei Paten-
schaftsabon.) Name und Anschrift: 
Gewünschte 
Werbeprämie: 
Die Bestellung gilt ab sofort / ab bis auf Widerruf. Bezugsgebühr monatlich DM 4,80 Zahlung soll im voraus erfolgen für 

• V. Jahr DM 14,40 D V, Jahr DM 28,80 * ff 1 Jahr DM S7 «n A 
• Dauerauftrag oder Einzelüberweisungen auf das Postscheckkonti 8 4 2 U n Hamburt 

oder auf das Konto 192 344 (BLZ 200 500 00) bei der Hamburgischen Land«ba„k ^ * 
• gebührenfreien Einzug vom Konto des • Beziehers Q Spenders 7 

Nr. bei 
• monatlichen Bareinzug beim Bezieher durch die Post. • 
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Telefon (040) 45 25 41 / 42 
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£ t B D f i f r t i ä f a n t J l a i i 

Aus der landsmannschaftlichen Arbeit i n . . 

B E R L I N 

^Ter t Hn n f i l , & ^osgru^e: Werne, Gulllaum, 
T e l Ä ? o * *i?g?r*^m » - . s c h l a n d h . , , , 

" ' B Ä i i a S T S ^ ' J ' U h r ' Bartenstein/Memel-
Burgerklause, H a u b a c h s t r a ß e 24. 1000 Berlin 10 
Kreistreffen mit Eisbeinessen 

K m o ^ R i i T ' ^ n 1 5 U h r ' S y b u r g : Rixdorfe, 
^ r i g ' M

 d l ^ r d S

n

t r a ß ° 3 1 ' 1 0 0 0 B e r l i " 44 (U-Bahn 
K a r l - M a r x - S t r a ß e . Busse 4, 65. 77), Faschinqsfeie" 
mit bisbeinessen 

2 1 men/GniJZ™^' 1 5 U h r ' Angerburg/Darkeh-
men/Goldap: Restaurant Kaiserstein, Mehrinq-
darnm 80, 1000 Berlin Cl (U-Bahn M h n Ä 
oder Platz der Luftbrücke Busse 4 19 24 96) Fa 
sdiingsfeier 

H A M B U R G 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus. Ham-
5^L?'h ? a f l S i ^ h r e r : H U 9 ° W a 3 n e r , Triftkoppel 6, 
2000 Hamburg 74, Telefon 0 40 / 7 32 94 68. 

Bezirksgruppen 
Baxmbek/Uhlenhorst/Winterhude - Sonntag, 15 

Februar, 17.30 Uhr, Püt tkrug , Winterhuder Weg/ 
Ecke H e m n c h - H e r t z - S t r a ß e (U-Bahn Mundsberq), Zu­
sammenkunft. Thema: „ U n s e r e Aussiedler und die 
Hutkatastrophe im Laqer N e ß p r i e l in Finkenwerder". 
Im zweiten T e i l : Farbdias .Winter in O s t p r e u ß e n " . 
Gaste willkommen. 

B ü l s t e d t — Freitag, 20. Februar. 20 Uhr, G a s t s t ä t t e 
Midding, ö j e n d o r f e r Weg 39, Kappenfest mit kleinem 
Imbiß . 

Farmsen/Stadteilgruppe Neu-Steilshoop — Sonn­
abend, 14. Februar, 17 Uhr, Lokal „ A n n o 20", Gro-
piusring, Zusammenkunft. 

F a r m s e n / W a l d d ö r f e r — Sonnabend, 21. Februar, 16 
Uhr, Vereinslokal, Fleckessen mit g e m ü t l i c h e m Bei­
sammensein. Da eine Tombola vorqesehen ist, bittet 
die Vorsitzende um entsprechende Gaben. G ä s t e will­
kommen. 

F u h l s b ü t t e l — Montag, 8. M ä r z , 19.30 Uhr, Bürqer-
haus Langenhorn, Tangstedter L a n d s t r a ß e 4t, Zusam­
menkunft. „ F r a g e n zur Gesundheit" beantwortet Dr. 
med. R ü d i g e r Schwartz. 

Harburg/Wilhelmsburg — Sonnabend, 14. Februar, 
20 Uhr, Gasthof Zur g r ü n e n Tanne, Bremer Str. 307, 
Kappenfest. — Dienstag, 24. Februar, 19.30 Uhr, eben­
falls Zur G r ü n e n Tanne, fröhl icher Heimatabend mit 
Spiel und Schnack. 

Heimatkreisgruppen 
Gumbinnen — Freitag, 13. Februar, 19 Uhr, Lokal 

Zum P ü t t k r u g , H e i n r i c h - H e r t z - S t r a ß e 102/Ecke Winter-
huder W e g (U-Bahn Mundsberg), Kappenfest mit qe-
m ü t l i d i e m Beisammensein. Bitte, Kappen mitbrinqen. 
Auch j ü n q e r e A n g e h ö r i q e und G ä s t e willkommen. 

Heiligenbeil — Sonnabend, 28. Februar, 18 Uhr, 
Gesellschaftshaus Pudlich, Kleiner S c h ä f e r k a m p 36 
(U-Bahn Schlump, S-Bahn Sternschanze), N ä h e Haus 
des Sports, K o s t ü m - und Kappenfest. Stimmunqs-
kapelle, lustige Darbietungen, P r ä m i e r u n g der schön­
sten K o s t ü m e usw. Kappen bitte mitbringen. Anqe-
h ö r i q e , Freunde sowie weitere G ä s t e willkommen. 

Memelland — Sonnabend, 21. Februar, 17 Uhr, Lo­
kal Gerichtskeller, K a r o l i n e n s t r a ß e 1, Kappenfest. Es 
w ä r e erfreulich, wenn jeder zum Gelinqen des Festes 

beitraqen w ü r d e . G ä s t e willkommen. 
Osterode — Sonnabend, 14. Februar, 19 Uhr, Ge­

sellschaftsbaus Pudlich, Kleiner S c h ä f e r k a m p 36 (U-
Bahn Schlump, S-Bahn Sternschanze), K o s t ü m - und 
Kappenfest. Zum Tanz für alt und junq spielt die K a ­
pelle Henry Blanke. A n q e h ö r i q e , Freunde und Be­
kannte •willkommen. 

Frauengruppen 
Bergedorf — Freitaq, 13. Februar, 15.30 Uhr, Licht-

warkhaus, Treffen der Frauen. G ä s t e willkommen. 
F a r m s e n / W a l d d ö r i e r — Dienstaq, 9. M ä r z , 15 Uhr 

trifft sich die Frauenqruppe. G ä s t e willkommen. 
F u h l s b ü t t e l — Dienstaq, 24. Februar, 15.30 Uhr, 

B ü r g e r h a u s Lanqenhorn, trifft sich die Frauenqruppe. 

B R E M E N 
Vorsitzender der Landesgruppe: Gerhard Prengel, 
Alter Postweg 51, 2805 Stuhr-Varrel, Tel . 04221/72606. 

Bremen — Freitag, 20. Februar, 16 Uhr, Konsul-
Hackfeld-Haus. B i r k e n s t r a ß e , trifft sich die Frauen­
gruppe. 

Bremen-Nord — Dienstag, 17. Februar, 15.30 Uhr, 
bei Wildhack, Beckedorf, Nachmittaq der Frauen­
gruppe. 

< ; r H T F S W I G - H O L S T E I N 

Telefon 04 31/4 0211. 

G l ü c k s t a d t — Donnerstag, 19. Februar, 15 Uhr, bei 
Raumann Zusammenkunft der Frauenqruppe. — Eine 
a u ß e r g e w ö h n l i c h q r o ß e Zahl von Mitgliedern und 
Freunden hatte sich zur ersten Zusammenkunft der 
Frauengruppe eingefunden. Ihren B e g r ü ß u n g s w o r t e n 
f ü g t e die 1. Vorsitzende Anne-Liese Dombrowski 
hinzu d a ß hinsichtlich der beim Wehner-Besuch in 
Warschau konzipierten Schulbuch-Reform in deutsch-
polnischer Zusammenarbeit Skepsis angebracht sei. 
Es sei nur zu hoffen, sagte sie, d a ß die Darstellung 
der ostdeutschen Geschichte nicht qanz aus .polnischer 
Sicht qebracht wird. Einen Diavortrag ü b e r eine 
Unoarnreise hielt a n s c h l i e ß e n d Frau Jacobsen. G r o ß 
wa? die Zahl wohlgelungener F a r b a u f n a h m e n d i e 
das interessante Erscheinungsbild des Reiselandes 
widerspiegelten. 

Heide - Sonnabend, 13. Februar Heimatabend 
mit K r e i s p r ä s i d e n t G l ü s i n g : „ H e i m a t hier und dort 
- D o n n e r s t a g , 19. Februar, Frauengruppe: Fahrt 

mann vom Stadtiscnen v Heimat im August 
s c h ö n s t e r Farbd as vom J ^ 6 ™ V o U s e e W 
v o r i g e n J a h r e . i m J j ^ ^ T r e s s e nicht genug 

den Bildern war ersichtlich, wie meai 

2? T * r & i k r t ™ ^ ^ s ^ ° d e s r W o r 
für solche Heimaue&ie einem Land-
tes ist: strahlender Sonnensche,n ü b e r 
schaftsbiM, das immer f e J ' ™ ^ X e n G e b ä u d e , 
Ganzen zusammenwachst, J e ehwurdigen 
ein jedes ein Kulturdenkm^, d a « " ^ e n 9 der 
bewahrt blieb; d » fest l ichgekie io i « ^ 
G ä s t e (es wurden ü b e r 25 00O ^ezah'U ^ 
benbunte Trachtengrupnen ^ t ^ e n ß 

^ ( j ^ Ä S einer Anwesen-

den vernommen haben, daß das erste deutsche Frei­
lichtmuseum im Jahre 1912 in der Freigrabenschlucht 
des K ö n i g s b e r g e r Tiergartens geschaffen wurde, und 
zwar durch einen g e b ü r t i g e n Schleswig-Holsteiner, 
den Provinzialkonservator Dr. Dethlefsen. Als »Zu­
gabe" zeigte Bachmann Aufnahmen von der Weih­
nachtsausstellung im Pastorat von Hemmingstedt. 

Pinneberg — Freitag, 20. Februar, 19.30 Uhr, 
Remter (Lm. Wi l ly Chmiel), Damm 39, Vortrag 
„Lovis CorinÜV von Landeskulturwart Kurt Gerber 
(mit Lichtbildern). G ä s t e willkommen. — A m 5./6. 
.luni (Pfingsten) findet in Kö ln das Bundestreffen der 
O s t p r e u ß e n statt. Plaketten sind bei dem Vorsitzen­
den bzw bei den Kassierern zum Preis von 5,00 D M 
je Stück zu haben, auch in den n ä c h s t e n Monats-
versammlungen. Der Kauf von Plaketten wird auch 
den Landsleuten empfohlen, die nicht nach Kö ln fah­
ren, sie helfen damit die Veranstaltung zu finanzie­
ren. Wer an dem Treffen teilnehmen will, bitte 
rechtzeitig melden, damit entsprechende Fahrgelegen­
heit (Busfahrt) organisiert werden kann. — Die West­
p r e u ß e n führen vom 12. bis 13. Juni ihr Bundestreffen 
in M ü n s t e r (Westfalen) durch. Auch dafür werden 
Meldungen entgegengenommen. — Bei den Bezirks­
kassierern sind folgende Ä n d e r u n g e n eingetreten: 
Bezirk I, bisher Hildegard Dörbandt , jetzt Hildegard 
Steinau, A n der M ü h l e n a u 22; Bezirk V I , bisher 
Klara Wulff, jetzt Kurt Redetzki, Leuschners traße 4. 
— Die erste Veranstaltung im neuen Jahr war die 
Jahreshauptversammlung, die gut besucht wtx. In 
seiner B e g r ü ß u n g sagte Vorsitzender Kurt Kumpiess 
„Wir wollen weiterhin a u f k l ä r e n d wirken, damit die 
Sorglosiqkeit, die Oberf lächl ichkei t und die Gleich-
g ü l t i q k e i t , die weite Kreise unseres Volkes erfaßt 
haben, abqebaut werden." Wenig optimistisch be­
urteilte er die politische Entwicklung in der Bundes­
republik. Schriftführer Georq Peklaps e r w ä h n t e in 
seinem Jahresbericht, d a ß sich die Mitgliederzahl im 
abgelaufenen Jahr trotz A b q ä n q e um 19 erhöht hat. 
Schatzmeisterin Erika B ö h n k e und Lm. Peklaps gra­
tulierten im Namen der Gruppe ihrem Vorsitzenden 
zur Verleihunq des „Ehrenze i chens in Gold" der Lan-
desqruppe. T u r n u s g e m ä ß standen im weiteren Ver­
lauf der Versammlunq E r q ä n z u n q s w a h l e n zum Vor­
stand auf dem Programm. Das Amt des stellvertre­
tenden Vorsitzenden wurde Ernst Lindenblatt über ­
tragen. Die Mitqliederbetreuunq ü b e r n a h m weiterhin 
Klara Wulff. Weiter wurden in ihren Ä m t e r n b e s t ä -
tiqt die Beisitzer Lydia John und Wal ly Kieselbach, 
zum neuen Beisitzer wurde Franz Schönfe ld q e w ä h l t . 
Zwei neue Bezirkskassierer kamen hinzu, Hildegard 
Steinau und Kurt Redetzky. Das Amt der Kassen­
prüfer ü b e r n a h m e n Siegfried Koske und Ursula 
Bahrke. 

Schleswig — Freitag, 20. Februar, Bunter Abend 
mit K ö n i g s b e r g e r Klops. Unterhaltung und Tanz. — 
Bei der Eröf fnung der Jahreshauptversammlung der 
Orts- und Kreisgruppe Schleswig ermahnte Vor­
sitzender Kurt Ludwig die Mitglieder, trotz aller A n ­
feindungen und Diffamierungen „unser Ziel , das uns 
durch das Grundgesetz gebotene Streben nach Wie­
dervereinigung, nicht aufzugeben und uns besonders 
gegen G e s c h i c h t s v e r f ä l s c h u n q zu wehren". Zweiter 
Vorsitzender Kurt Dannenberg erinnerte in dem 
T ä t i g k e i t s b e r i c h t an die vielen Veranstaltungen, die 
die Gruppe in eigener Regie durchgeführt habe. Er 
hob besonders den wohlgelungenen bunten Abend 
im Februar, den Vortrag Kurt Ludwigs ü b e r „Istan­
bul — die Liebe zu .einer s c h ö n e n fremden Stadt" und 
den Lichtbildervortrag des Kulturreferenten Heinz 
Brozus hervor. Frauenreferentin Gerda Wolff be­
tonte, d a ß die Frauenarbeit im Rahmen der lands-
mannschaftlidien T ä t i g k e i t einen breiten Raum ein­
nehme. Sie berichtete detailliert ü b e r die Landes­
frauentagung in Rendsburg. Schatzmeister Rudolph 
Westphal sprach ü b e r die Mitgliederbewegung. Er 
forderte auf, neue und vor allem j ü n g e r e Mtiglieder 
zu werben. Nach dem Bericht der K a s s e n p r ü f e r 
wurde Entlastung erteilt. Einstimmig wurde der 
Gesamtvorstand w i e d e r q e w ä h l t . Lm. Joswiq als 
Juqendwart richtete den dringend notwendigen 
Appell an die Teilnehmer, die Kinder und Enkel für 
die gemeinsame Sache zu interessieren, „ w e n n wir 
nicht in absehbarer Zeit ausgestorben sein wollen". 
Zum Ausklanq des Abends brachte Kulturreferent 
Brozus mit „Eindrücke einer Reise jenseits von Oder 
und N e i ß e " einen mit g r o ß e r Beobachtungsqabe er­
stellten Bericht ü b e r das Leben der jetzt dort A n ­
s ä s s i g e n und zeigte 136 erstklassige Farbdias. 

I E D E R S A C H S E N 
Vorsitzender: Fredi Jost. West: Fredi Jost, H a s e s t r a ß e 
Nr . 60, 457 Q u a k e n b r ü c k , Tel . 0 54 31 /35 17. Nord: 
Werner Hoffmann, Max-Eyth-Weg 3, 3112 Ebstorf, 
Tel . 0 58 22/8 43. S ü d : Horst Frischmuth, Hildeshei­
mer Straße 119, 3000 Hannover 1, Tel . 05 11 /80 40 57. 

Aurich — Sonnabend, 14. Februar, G a s t s t ä t t e Zum 
Bremer Sch lüs se l , Pferdemarkt, Heimatabend mit 
Fleckessen. Erna Borck wird wieder einmal zu Gast 
sein. 

Cloppenburg — Der Vorstand der Kreisqruppe 
teilt mit, d a ß das Jahrestreffen der Gruppe West 
Sonnabend, 16. Oktober, 19.30 Uhr, im Hotel Taphorn 
stattfindet. Die Gruppen und Kreisqruppen im Ver-
waltunqsbezirk Oldenburq und in den Regierungs­
bezirken O s n a b r ü c k und Aurich werden durch Rund­
schreiben rechtzeitig v e r s t ä n d i g t . 

Goslar — Sonnabend, 21. Februar, 15 Uhr, Hotel 
Breites Tor, Zusammenkunft. 

Helmstedt — Sonnabend, 21. Februar, 15.30 Uhr, 
Stettiner Hof, Jahreshauptversammlung mit Diavor­
trag ü b e r die Veranstaltungen Und Reisen in den 
vergangenen Jahren. — Im Januar fand das tradi­
tionelle Fleckessen statt, verbunden mit einem Dia­
vortrag ü b e r eine Reise nach Sibirien. Dieser in­
teressante Vortrag wurde mit g r o ß e r Aufmerksam­
keit verfolgt. — Ebenfalls im Januar traf sich die 
Frauengruppe zu einer Vortragsveranstaltung. Eine 
Referentin der Landwirtschaftskammer sprach über , 
das Thema „ G e s u n d e Ernährung im Alter". 

Hildesheim — Freitag, 13. Februar, 16 Uhr, Kol-
pinqhaus, Jahreshauptversammlung mit B e g r ü ß u n q 
und Totenehrunq, Jahresbericht und Mitglieder-
ehrunqen, Kassen- und K a s s e n p r ü f u n q s b e r i c h t , Ent­
lastung des Vorstandes und des Schatzmeisters, Neu­
wahlen, Verschiedenes. A n s c h l i e ß e n d Fleckessen. — 
Frauengruppe: Dienstag, 2. März , 15.30 Uhr, im 
Hagentor Fastnachtsnachmittag. — Die Januarver­
sammlung war sehr qut besucht. Vorsitzender Felix 
Konstanty hielt in seinem Referat zunächs t Rück­
schau auf das verqanqene Jahr und nahm zur politi­
schen Lage Stellunq. Er qedachte des 100. Geburts-
taqs Konrad Adenauers, dem die Vertriebenen und 
Verschleppten viel zu verdanken haben, und nahm 
zu den Ereiqnissen im Landtaq Stellung. A u ß e r d e m 
erinnerte er an den Tindemansbericht ü b e r die Lage 
der E G und ging auf die in der Festschrift zum 
lOOjähriqen Bestehen der M a r k w ä h r u n g in Deutsch­
land von dem Vorsitzenden des „Rates der Weisen", 
Prof. Dr. Kloten, an der mangelhaften Wirtschafts­
und S tab i l i tä t spo l i t ik der Bundesregierung g e ü b t e 
Kritik ein. Schl ießl ich setzte er sich äußers t kritisch 
mit den Ä u ß e r u n g e n des Vorsitzenden der SPD-

Das Erinneruiißsfoto [57) 

Volksschule Czukten (Schlichten) — Vor fünfzig Jahren entstand dieses Foto 
während der Schulzeit unserer Leserin Hildegard Poganatz, geborene Rogalla, 
die heute in Hamburg lebt. Das Bild zeigt Schüler und Lehrer der Schule des 
Dorfes Czukten, das später Schuchten hieß und im Kreis Treuburg, früher Oletzko, 
liegt. Zuschriften, die die Redaktion unter dem Stichwort „Erinnerungsfoto 57': 

erreichen, werden an die Einsenderin weitergeleitet. HZ 

Bundestagsfraktion Wehner in Warschau auseinan­
der. Zum A b s c h l u ß des offiziellen Teils wies Kon­
stanty u. a. auf das Bundestreffen am 5./6. Juni hin, 
zu dem wieder ein Bus ab Hildesheim eingesetzt 
wird. 

Holzminden — A m 29. Januar hat der Vorsitzende 
der Gruppe, Heinz M ü l l e r , sein 70. Lebensjahr voll­
endet. Lm. M ü l l e r stammt aus Wicknuweiten, Kreis 
S t a l l u p ö n e n , und hat nach Vertreibung und Gefan­
genschaft hier, im Herzen des Weserberglandes, seine 
„ z w e i t e Heimat" gefunden. Hier war er auch bis 
zum 65. Lebensjahr als Konrektor an der Realschule 
tä t i g und hat auch nach seiner Pensionierunq an der 
gleichen Schule bis vor einigen Monaten weiter­
unterrichtet. M ü l l e r führt den Vorsitz der Gruppe 
seit rund 24 Jahren. 

O s n a b r ü c k — Sonnabend, 14. Februar, 19.30 Uhr, 
Sch loßgar tenres taurant , Kappenfest mit Einzug der 
Prinzengarde, B ü t t e n r e d n e r n , karnevalistischen T ä n ­
zen, Tombola mit wertvollen Preisen und einer guten 
Tanzkapelle. G ä s t e willkommen. 

Q u a k e n b r ü c k — Freitag, 12. März , 20 Uhr, Bahn­
hofshotel, Mitqliederversammlung mit Wurstessen. 
Das Essen wird geliefert vom o s t p r e u ß i s c h e n 
Schlachterhaus Erich Albutat, früher Gumbinnen. Die 
Mitglieder der Frauengruppe sind ebenfalls ein-
qeladen. Anmeldungen für das Essen nimmt Vor­
sitzender Erich Lukoschus, Memeler S traße 10, ent­
gegen. Für Mitqlieder der Gruppe und Frauenqruppe 
ist das Essen qratis; Nichtmitqlieder zahlen einen 
Beitrag von 3,50 D M . Auf der Versammlunq wird 
der Vorsitzende der Gruppe Niedersachsen-West, 
Fredi Jost, wichtige Hinweise für das Bundestreffen 
zu Pfingsten in K ö l n und den O s t p r e u ß e n t a g von 
Niedersachsen-West am 16. Oktober in Cloppenburg 
qeben. 

• • a S f e l A d i m i l 'tf U f r 4* ä * ^mmm 
Vorsitzender der Landesgruppe: Harry Poley, Duis­
burg. G e s c h ä f t s s t e l l e : 4 Düsse ldorf . Duisburger Str. 71 
Telefon 02 11/49 20 72. 

Borghorst — Altenberge — Sonnabend, 14. Fe­
bruar, 20 Uhr, Restaurant Schapmann, Emsdettener 
Straße , Karnevalsfeier mit einem bekannten und 
beliebten Trio, mit Tanz und humoristischen, närri­
schen V o r t r ä g e n . Der Stadtprinz mit Gefolqe hat sein 
Erscheinen zugesaqt. — Sonntag, 29. Februar, Tei l ­
nahme an dem g r o ß e n Karnevalsumzug der „Ver­
einigten" in Borghorst nach dem dafür vorgesehenen 
Programm. — Sonnabend, 20. März , 14.30 Uhr, Lokal 
T ü m l e r , Generalversammlung des BdV-Kreisverban-
des. — Vom 19. bis 30. Mai Besuchsfahrt nach Ost­
p r e u ß e n (Zielort Lotzen, Masuren) mit modernem 
Euro-Fernbus. Interessenten k ö n n e n sich melden und 
n ä h e r e Einzelheiten erfahren beim Vorsitzenden 
Bruno Flakowski, Telefon 4044. — Zum Bundestref­
fen in K ö l n am 5./6. Juni k ö n n e n Teilnehmer für die 
Busfahrt ihre Anmeldung rechtzeitig bei dem Vor­
sitzenden abgeben. Plaketten für diese Veranstal­
tung zum Preis von 5,— D M sind bereits jetzt bei 
Kulturwart Gerhard Lewandowski, Eichendorffs traße , 
erhält l ich . — Sonnabend, 3. Juli , Schützenfes t . Vogel­
s c h i e ß e n bei Schapmann, K ö n i g s b a l l im Saal Wer-
melt, Emsdettener Straße. 

B ü n d e — Freitaq, 20. Februar, 19.30 Uhr, Gas t s tä t t e 
und Hotel Doberg (K. Henschel), Herforder Str. 90, 
Kappenfest. Kostenbeitrag für Mitqlieder 3,— D M , 
für Nichtmitglieder 4,— D M . Kappen bitte mit­
bringen. — Sonnabend, 21. Februar, 19.30 Uhr, 
Schweicheier Kruq, Herford, Fleckessen der Kreis­
gruppe Herford, zu dem alle Mitglieder eingeladen 
sind. Anmeldungen umgehend an den Vorsitzenden. 

D ü r e n — Sonnabend, 21. Februar, 19.30 Uhr, 
Lokal Zur Altstadt, Steinweg 8, Os tpreuß i scher 
Fasteloawend. Die s c h ö n s t e n und originellsten 
K o s t ü m e werden prämi ier t . Kein K o s t ü m z w a n g . 
Jedermann herzlich willkommen. Es spielt die be­
liebte Kapelle Herbert Meyn. 

Eschweiler — Donnerstag, 4. März , 19 Uhr, 
D ü r e n e r Straße 117, Wurstessen mit ostdeutschen 
S p e z i a l i t ä t e n , wie z. B. Lungwurst, K ö n i g s b e r g e r 
Fleck. Anmeldung bis Monaq, 23. Februar, 18 Uhr, 
bei Walter M ü l l e r , I n d e s t r a ß e 49, Telefon 4333. 

Essen-West — Sonnabend, 21. Februar, 19.30 Uhr, 
Dechenschenke, D e c h e n s t r a ß e 12, Fasteloawendfeier 
(Kappenfest) mit Tombola. Eintritt frei. G ä s t e will­
kommen. — A n alle o s p r e u ß i s c h e n Frauen und M ä d ­
chen: Werkabend „mit Nadel und Faden" — sticken, 
stricken, weben und n ä h e n — findet jeden Monat 
statt. Anmeldungen an Anneliese Kehren, Körner­
s traße 7, Telefon 626271. Auch wenn Sie nicht mit­
machen k ö n n e n , wird jedes Probemuster herzlich und 
dankend entgegengenommen. Vielleicht befindet sich 
auch bei Ihnen noch ein verfranzter Rodder, der 
einst mit lieber Hand geschaffen wurde. Zusendung, 
bitte auch leihweise, an Erich Jabs, Schloßstraße 264, 
4300 Essen 11, Telefon 672221. 

Herford — Sonnabend, 21. Februar, 19.30 Uhr, 
G a s t s t ä t t e Schweicheier Kruq, Inh. Generotzky, in 
Sdiweicheln-Bermbeck Fleckessen. Aus orqanisatori-
schen G r ü n d e n ist die vorherige Ausqabe von Wert­
marken uner läßl ich . Diese wollen Sie bitte bis zum 
l.'i Februar in Empfang nehmen bei Hernert Schulze, 
technisches Rathaus, Auf der Freiheit 25 ( früheres 
Kreiskrankenhaus), Zimmer 11, Freitaq bis 13 Uhr ; 

Hildegard Wronka, Robert -Koch-Straße 17; Paul 
Preuß, Büro Deppendorf & Preuß, Ortsieker Weg 26. 
Zur Deckung eines Teils der entstehenden all­
gemeinen Kosten zahlen Mitglieder 3,—, Nichtmit­
glieder 4,— D M . — Sonnabend, 27. März , 19.30 Uhr, 
Schützenhof , Jahreshauptversammlung. 

Krefeld — Sonnabend, 14. Februar, 19.30 Uhr, 
Restaurant Nordbahnhof, Oranierring 91, Kappen­
fest. 

Recklinghausen — Gruppe Tannenberq: Sonntag, 
22. Februar, 19 Uhr, G a s t s t ä t t e Henning, Neumarkt, 
Heimatabend mit Lichtbildervortrag. 

Paderborn — Sonnabend, 21. Februar, 15.30 Uhr, 
B ü r q e r v e r e i n , Treffen der Ost- und W e s t p r e u ß e n ] 
Danziger und W a r t h e l ä n d e r zu einem q e m ü t l i c h e n 
Heimatnachmittag. Gleichzeitiq wird die Fahrt zum 
O s t p r e u ß e n t r e f f e n in Kö ln besprochen. 

Rheda — Montag, 16. Februar, 15 Uhr, Wirtschaft 
Nigges, g e m ü t l i c h e O s t p r e u ß e n s t u n d e . G ä s t e will­
kommen. 

R H E I N L A N D - P F A L Z 
Vorsitzender der Lundesgnippe: Hans Woede, 
65 Mainz Ernst-Ludwiq-Str. 11 Tel. 0 61 31 / 2 68 7«. 

Landesversammlung des B d V — Die vom Landes­
verband Rheinland-Pfalz des BdV in Bingen einberu­
fene Landesversammlung wurde vom Landesvorsit­
zenden Ministerialrat Hubertus Schmoll, Mainz, ge­
leitet, der sich in seinem Jahresbericht 1975 und Aus­
blick 1976 mit dem s a t z u n g s g e m ä ß e n Auftrag des 
Verbandes beschäf t ig te . Nach den Kassen- und Prü­
fungsberichten wurde dem Landesverband einstimmig 
Entlastung erteilt. 

Altenkirchen — Sonntag, 22. Februar, 15 Uhr, in 
Hamm/Sieg, Gasthof Schäfer, L indens tübchen , Jahres­
hauptversammlung. Gerhard Wydra, Hamm, wird 
seinen im Jahre 1975 aufgenommenen Film ü b e r M a ­
suren und das Riesengebirqe zeiqen. A n s c h l i e ß e n d 
Bilderausstellunq des Kunstmalers Wydra . Freunde 
und G ö n n e r willkommen. Zur Fahrt nach Hamm wird 
um 14.30 vom Schloßpla tz ein Sonderplatz ein Sonder­
bus einqesetzt. — Bei der Vorstandssitzung im Ja­
nuar wurde beschlossen, für 2 5 j ä h r i g e Mitqliedschaft 
Ehrenurkunden zu überre i chen . A b 1. Januar wurden 
folqende Mitqlieder zu Ehrenmitqliedern ernannt: 
Frau Axhausen, Altenkirchen; Frau Brozat, Altenkir­
chen; Frau Ellert, Michelbach; Lm. Rautenberq, Op-
perzau; Lm. Bublies, Pracht. Ferner wurde dem Vor­
sitzenden Heinz Pillich, Hemeroth, durch Landrat 
Krämer , Altenkirchen, das vom M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n 
verliehene Ehrenzeichen von Rheinland-Pfalz über­
reicht. — A m 6. Juni wird zum O s t p r e u ß e n t r e f f e n 
nach K ö l n einen Sonderbus einqesetzt. Plaketten für 
das Treffen k ö n n e n zum Preis von 5,00 D M beim Vor­
sitzenden ab sofort käuf l ich erworben werden. 

Neustadt an der W e i n s t r a ß e — Das qemeinsame 
Fleckessen ist zu einer s c h ö n e n Tradition geworden, 
die jedesmal ein Ereignis von besonderem Reiz ist. 
So hatte sich der g e r ä u m i g e Saal mit Teilnehmern von 
drei Generationen und vielen G ä s t e n aus anderen 
landsmannschaftlichen Gruppen gefü l l t . Bei B ä r e n f a n g 
nach echt heimatlichem Rezept, anderen b e k ö m m l i ­
chen G e t r ä n k e n und frohen Liedern, die sich weitge­
hend mit dem Thema „Kuttelf leck" b e f a ß t e n , wuchs 
die Stimmung zu einem g e m ü t l i c h e n Beisammensein 
mit Frohsinn und Tanz. Auch für Musik war ausrei­
chend gesorqt. Sogar ein „Nachwuchss tar" , der bereits 
bei der Weihnachtsfeier die Aufmerksamkeit auf sich 
gezogen hatte, machte wieder mit. Nach regem Ge­
dankenaustausch ü b e r die k ü n f t i g e Planung im Rah­
men der landsmannschaftlichen Arbeit sch loß der of­
fizielle Tei l des s c h ö n e n Abends mit dem Gedenken 
an das „Land der dunklen W ä l d e r und kristallnen 
Seen" und wechselte in den mehr privat gehaltenen 
Tei l über . — Der n ä c h s t e Heimatabend sieht eine 
Fastnachtsveranstaltung mit Frohsinn und einer 
reichhaltigen Tombola von gespendeten Werten aller 
Art im Februar vor. 

S A A R L A N D 
Vorsitzender der Landesgruppe: Heinz Fuhrich, Ger-
hardstrafie 213, 6620 V ö l k l i n g e n / S a a r , Telefon 0 68 98/ 
8 25 46. 

V ö l k l i n g e n — Sonnabend, 28. Februar, 18 Uhr, Ge­
schäf t ss te l l e , Stammtisch-Abend. — Zum Bundestref­
fen der O s t p r e u ß e n soll Sonntag, 6. Juni, Pfingst-
sonntag, ein Omnibus aus dem gesamten Saarland 
fahren. Interessenten bitte umgehende Mitteilung an 
die G e s c h ä f t s s t e l l e richten, damit ein Uberblick ü b e r 
die Beteiligung gewonnen werden kann. Rückfahrt 
in der Nacht zum Pfingstmontag. Abzeichen, die zum 
Eintritt zu allen Veranstaltungen berechtigen, k ö n ­
nen zum Preis von 5,— D M bei der G e s c h ä f t s s t e l l e 
erworben werden. Jeder O s t p r e u ß e , der aus irgend­
einem Grunde in K ö l n nicht dabei sein kann, sollte 
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seine Verbundenheit mit der Heimat beweisen und 
ebenfalls ein Abzeichen tragen. — Frauengruppe: 
Dienstag, 9. März, 15.30 Uhr. in der Geschäftsste l le , 
Agnes-Miegel-Gedenkstunde. 

B A D E N - W U R T T E M B E R G 
Vorsitzendei dei Landesgruppe: Erwin Seeieldt 
7417 Urach MaudientalstraBe 45 Tel 0 71 | | 44 25 

Balingen —- Nach den BegrüBungsworten des Vor­
sitzenden Kissmann wurden bei der Jahreshauptvei-
sammlung die Berichte der einzelnen Arbeitsgebiete 
abgegeben. Danach war 1975 für die Gruppe ein er­
folgreiches Jahr, in dem es gelungen ist, die kulturel­
len Werte zu bewahren und zu erhalten. Die Frauen­
gruppe hat dazu einen großen Teil beigetragen. Ver­
s t ä n d n i s v o l l e Worte fand Vorsitzender Jenter, En­
dingen. Seine Reise durch die ost- und westpreußi ­
schen Gebiete hat einen tiefen Eindruck von der 
Schönheit dieses Landes hinterlassen. In Form einer 
kleinen Feier fand die Ehrung der Mitglieder füi 
10- und 20jährige Treue statt. Die Spenden Balingei 
Geschäfts leute ermögl ichten eine umfangreiche Tom­
bola, so daß einige schöne Gewinne zur Verlosung 
kamen. Gerd Braune am Klavier sorgte für gute Un­
terhaltung. 

Pforzheim — Bei der monatlichen Kaffeestunde mit 
heimatlichen Streuselfladen erklärten zwölf neue 
Landsleute aus dem Land zwischen Memel und Weich­
sel mit ihren Familien ihren Beitritt, so daß die Kreis-
yruppe sich innerhalb von zwei Jahren fast verdop­
pelte und heute über 250 Mitgliederfamilien zählt. 
Unter den neuen Mitgliedern befindet sich auch eine 
junge Frau, die noch im Januar 1945 in einem Keller 
des belagerten Königsberg geboren wurde und ein 
ostpreußisches Ehepaar, das erst vor Wochen aus den 
USA zurücksiedel ten um den Ruhestand in Pforzheim 
zu verbringen. Kreisvorsitzender Werner Buxa führte 
mit eineitenden Worten zu den beiden Tonfilmen 
„Masuren" und .Rominten" über. Ein dritter Film 
von „Eisbrechern in der Ostsee" berichtete vom 
Kampf des Menschen mit den Elementen in Eis und 
Schnee und von dem abenteuerlichen Eisfischen, wie 
es auch auf heimatlichem Haff und See üblich war. 
Mit einer lustigen Kalenderblattlotterie wurde heite­
res os t -wes tpreußisches Schrifttum verlost. — Bei der 
os t -westpreußischen Kaffeestunde am 22. Februar 
wird der Dokumentarfilm des Stadtarchivs von der 
sinnlosen Ausbombung Pforzheims vorgeführt und an 
diesem Vorabend jenes d e n k w ü r d i g e n Tages Altstadt­
rat und Obermeister der Löblichen Singergesellschaft 
von 1501, Hermann Weidenbach, dazu er läuternde 
Worte sprechen. — Die 40. „Preußische Tafelrunde" 
im März wird in Erinnerung an den Beginn dieser 
Veranstaltungsreihe vor zehn Jahren zu einer be­
sonders festlich gestalteten Feier mit dem Rosenau-
Trio Baden-Baden. — Ende Mai wird eine v i e r t ä g i g e 
Jahresfahrt nach Goldegg ins Land der Salzburger 
Vorfahren führen, w ä h r e n d für den Sommer eine 
Reise nach Ost- und W e s t p r e u ß e n in Vorbereitung 
ist. 

Stuttgart — Am Mittwoch, 18. Februar, Ausflug zur 
Burg Waldenstein (Faschingsfeier). Abfahrt 13 Uhr 
vom Bussteig 13. Anmeldung: Telefon 47 54 28. 

Urach — Bei der Hauptversammlung mit dem tra­
ditionellen Grützwurs tes sen konnte Vorsitzender 
Schuttpelz auch Gäste der Pommern begrüßen . Nach 
dem Essen wurde die Hauptversammlung durchge­
führt und die Berichte des Vorstandes und der Kas­
senprüfer bekanntgegeben. Dem Vorstand wurde Ent­
lastung erteilt. Aus Al tersgründen stellte der Ge­
samtvorstand seine Ä m t e r zur Ver fügung , um sie in 
jüngere H ä n d e zu übergeben . Leider ist aus der Ver­
sammlung heraus kein neuer Vorstand zustande ge­
kommen,, so daß die Hauptversammlung dem bisheri­
gen Vorstand die kommissarische Leitung der Gruppe 
für ,eÜ7,:halbes Jahr übertrug mit der Auflage, mit 
jüngeren Kräften Verhandlungen aufzunehmen. 

Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Meiden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bai allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

B A Y E R N 
Vorsitzender der Landesgruppe: Walter Baasner, 
8012 Ottobrunn, Rosenheimer Landstraße 124/IV. 

Kelheim — Sonntag, 15. Februar, 15 Uhr, Cafe 
Gassner, Riedenburger Straße, gemüt l iche Kaffeestun­
de. — Sonntag, 21. März, 15 Uhr, bei Aukofer, Tref­
fen zum Frühl ingsanfang. — Im Mai Ausflug nach 
Straubing mit Besichtigung des Tierparks und Treffen 
der dortigen Gruppe. Termin wird rechtzeitig be­
kanntgegeben. — Bei der Zusammenkunft im Januar 
konnte Vorsitzender W e i ß auch wieder einige Gäs te 
begrüßen . Zur Teilnahme am Bundestreffen wurde 
geworben und Interessenten wurden gefunden. Frau 
Groll referierte über Leben und Wirken der Schrift­
stellerin Ruth Geede und las aus ihren Werken. Frau 
Kreuzer las Geschichten von Dr. Lau, so daß der Nach­
mittag einen fröhlichen Ausklang fand. 

Kulmbach — Sonnabend, 14. Februar, 19.30 Uhr, 
bei Schauer, Bayreuther Straße, Faschingskegeln. — 
Sonnabend, 27. März, 20 Uhr, Vortragssaal der Spar­
kasse, hält Rolf Burchard, Hof, einen Dia-Vortrag 
über den Maler Lovis Corinth. 

N ü r n b e r g — Sonnabend, 14. Februar, 18.30 Uhr, 
„Wir finden uns zu einer heiteren .Faschingsrunde' 
zusammen". Lustige Vor träge und Späßchen und auch 
etwas Musik. Die unprogrammierte Mitwirkung von 
Landsleuten ist erwünscht . Gasts tät te Fleischerhaus, 
Rothenburger Straße 37. — Dienstag, 17. Februar, 15 
Uhr, Gasts tät te Fleischerhaus. „Faschings ' -Kaffeerun-
de der Frauengruppe. — Sonnabend, 28. Februar, 17 
Uhr, Gaststätte Krohanest, Maxfe lds traße , tagt der 
„Treudank-Kreis". Der bisherige Stammtisch „Kra-
wuhl" hat als solcher aufgehört . Dieser Mitglieder­
kreis hat sich unter dem Namen „Treudank-Kreis neu 
zusammengefunden. Der Name wurde in Erinnerung 
an die Abstimmung am 11. Juli 1920 in Südos tpreußen 
und im wes tpreußi schen Regierungsbezirk Marien­
werder und den damals g e p r ä g t e n Begriff g e w ä h l t . 
Der „Treudank-Kreis" kommt rege lmäßig am letzten 
Sonnabend im Monat zusammen. 

München — Gruppe N o r d - S ü d : Freitag, 27. Februar, 
20 Uhr, Studentenheim Alemania, Kaulbacfastraße 20, 
Großer Faschingsball. 

Braunsberg 
Kreisvertrerer: Dr. Hans Preuschofr, 5 Köln 1 
Zülp icher S traße 181, Telefon 02 U/41 6» 12. 

Das Jahrestreffen ist um eine Woche verschoben 
worden. Da am 18./19. September in Münster ein 
großer Schützentag stattfindet, zu dem 30 000 Teil­
nehmer aus dem In- und Ausland erwartet werden, 
ziehen wir es schon wegen der Quartierfrage für 
unsere a u s w ä r t i g e n Landsleute vor, unser Treffen in 
der Patenstadt auf den 25./26. September zu verlegen. 
Das Programm bleibt das gleiche, sämtl iche außer­
kirchlichen Veranstaltungen finden also im Linden­
hof statt. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-ina. Dietrich Goldbeck, 48 Bleie 
fplrt 14. Winterberger StraBe 14, Tel. 05 21 t 44 10 55 

Aus dem Kreisarchiv — Bekanntlich werden im 
Gumbinner Kreisarchiv alle Dinge zusammengetrü-
gen, die eine Beziehung zu Stadt und Kreis Gum­
binnen haben. An dieser Stelle und im Gumbinner 
1 h'imatbrief ist oft darüber geschrieben worden. Das 
Archiv befindet sich in der Obhut des Stadtarchivs 
unserer Patenstadt Bielefeld und ist zusammen mit 
diesem im vorigen Jahr tn ein ehemaliges Fabrik­
g e b ä u d e umgezogen. Dieses wurde zw eckmäßi g ein­
gerichtet und besitzt jetzt schöne und übersichtlich 
gegliederte Räume, Einen besonderen Anziehungs­
punkt bildet die Bielefelder stadtgeschichtliche Aus­
stellung, in der in einer besonderen Abteilung auch 
eine Gumbinner Ausstellung aufgebaut wird. Im Mit­
telpunkt dieses Bereichs findet das große Stadtmodell 
von Gumbinnen seinen Platz. Um dieses herum wer-
deren andere G e g e n s t ä n d e aus unserer Heimat in 
Vitrinen und Großfotos an S t e l l w ä n d e n den heimat­
lichen Rahmen bilden. Wer noch im Besitz von 
G e g e n s t ä n d e n ist, die sich für diese Dauerausstellung 
eignen, den bitten wir, sie uns eventuell als Leih­
gabe oder aber auf Dauer anzubieten. Zuschriften 
bitte richten an Kreisarchiv Gumbinnen im Stadt­
archiv Bielefeld, Rohrteichstraße 19, 4800 Bielefeld 1. 
Bitte die in Betracht kommenden G e g e n s t ä n d e genau 
beschreiben, auch die Größe angeben. Sobald die 
Ausstellung eingerichtet ist und die Öffnungsze i ten 
festgelegt sind, erfolgt Bekanntmachung. 

Die frühere „Gumbinner Heimatstube" gibt es nicht 
mehr. An ihrer Stelle haben wir in absehbarer Zeit 
die „Gumbinner Ausstellung im Stadtarchiv Biele­
feld". Von dieser öffentlich zugäng l i chen Ausstellung 
abgetrennt ist im gleichen G e b ä u d e das „Gumbinner 
Kreisarchiv" in einem abgeschlossenen Raum. Hier 
befinden sich diejenigen Archivalien und Gegen­
stände, die sich nicht für eine Ausstellung eignen, 
also besonders Akten, Berichte, Dokumentationen, 
die Bücherei, die Bildersammlung und ähnl iches . Am 
2. und 3. Januar hat eine Kleine Kommission des 
Gumbinner Kreistags die Bes tände des Archivs ge­
sichtet und eine Aufnahme in Teilbereichen be­
gonnen. Dieses Archiv ist die zentrale Sammelstelle 
für alles Schrifttum, Bildmaterial, Dokumente aller 
Art; auch aus privater Hand. Hier werden auch Nach­
lässe von Gumbinnern gesammelt, soweit sich die 
Erben von solchen Dingen wohl trennen wollen oder 
sie nicht zw eckmäßi g oder sicher aufbewahren kön­
nen. Auch in diesen Fäl len bitten wir also, dem 
Archiv schriftlich Mitteilung zu machen, Anschrift 
wie oben. Welchen großen Wert die Sammlungen im 
Gumbinner Archiv besitzen, davon zeugen zum Bei­
spiel die s tändig erweiterten Lichtbildreihen, die bei 
den Gumbinner Veranstaltungen das größte Interesse 
finden. Alle Gumbinner aus Stadt und Land sind des­
halb aufgerufen, das Archiv bei seiner Sammelarbeit 
zu unterstützen , vor allem nichts wegzuwerfen oder 
anderweitig fortzugeben, was noch aus Gumbinnen 
stammt. Wir werden weiterhin laufend über Einzel­
heiten aus der Archivarbeit berichten und hoffen, da­
durch alle unsere Mitbürger auf die große Bedeu­
tung dieser Aufgabe aufmerksam zu machen. 

Friedrichsschule und Cecilienschule — Sonnabend, 
20. März, Mitgliederversammlung und gemüt l i ches 
Beisammensein in Hannover, Künst lerhaus , Sophien­
straße 2, Clubraum B, Beginn 15 Uhr. Im Verlauf des 
Nachmittags hält Architekt Masalskis, Hannover, 
einen Lichtbildervortrag mit dem Thema „Wieder­
sehen mit der Kurischen Nehrung heute". Zu der 
Veranstaltung sind alle ehemaligen Friedrichsschüler 
und Cec i l i enschüler innen eingeladen. Auch Familien­
mitglieder und andere Gäste , insbesondere ehema­
lige Gumbinner, sind gern willkommen. Kaffee und 
Kuchen im Lokal erhältlich. 

K ö n i g s b e r g - L a n d 
Kreisvertreter: Fritz Löbert, 46 Dortmund 14, Spann­
straße 22, Telefon 02 31 / 23 09 95. 

Heimatstube — Nachdem der Neubau des Ver­
w a l t u n g s g e b ä u d e s unseres Patenkreises Minden-
Lübbecke fertiggestellt wurde, konnten dem Kreis­
ausschuß die vorgesehenen Räume für die Heimat­
stube zur V e r f ü g u n g gestellt werden. Jetzt ist es 
mögl ich, eine würd ige Erinnerungsstät te an unseren 
heimatlichen Landkreis zu schaffen. Mitglieder des 
Kreisausschusses haben in einem Raum das Büro 
eingerichtet, in dem nun alle Unterlagen der Heimat­
kreisgemeinschaft untergebracht sind. Der anschlie­
ß e n d e größere Raum soll die Erinnerungsstücke der 
verschiedensten Form enthalten und diese den Be­
suchern zugängl ich gemacht werden. Einiges Material 
zur Darstellung des Leben« in unserem Heimatkreis 
ist schon vorhanden. Aber noch viel mehr kann in 
diesem Raum aufgenommen werden. Wir rufen daher 

Pfingsten in Köln: 

Bundestreffen der 
Landsmannschaft 
Ostpreußen 

Eröf fnung Sonnabend, 5. Juni 
G r o ß k u n d g e b u n g Sonntag, 6. Juni 

O S T P R E U S S E N 

Plaketten 
können schon 
jetzt bei den 
Vorsitzenden 
der Gruppen 
und bei den 
Kreisvertretern 
zum Preis 
von je 5,- DM 
erworben 
werden 

auf, uns z. B. Bilder, Zeichnungen, Lageskizzen, 
Modelle oder anderes von Kirchen, Schulen, anderen 
bedeutenden G e b ä u d e n , vom eigenen Haus und Hof, 
Geräten und ähnlichem zu ü b e r s e n d e n . Willkommen 
ist alles Material in irgendeiner Form, was an 
unsere Heimat erinnert. Viele von Ihnen haben 
sicherlich trotz Unbillen der Vertreibung ihnen lieb 
gewordene Stücke gerettet. Wenn Sie sich-davon 
trennen k ö n n e n , so über las sen Sie diese der Heimat­
stube, damit zu ihrer Eröffnung beim Kreistreffen 
am 23. und 24. Oktober unser damalige Lebensraum 
lebendig vor unseren Augen entsteht. Teilen Sie uns 
bitte mit, was Sie an Auss t e l lungss tücken der Heimat­
stube zur V e r f ü g u n g stellen wollen, bzw. senden Sie 
es uns zu. Entgegengenommen und für die Heimat­
stube zusammengestellt wird alles vom stellvertre­
tenden Kreisvertreter Herbert Ziesmann, Rochus-
siedlung 11, 5560 Wittlich. 

Memel, Heydekrug, Pogegen 
Kreisvertreter Stadt: Dr. Günther Lindenau. Land: 
Dr. Walter Schützler. Heydekrug: Walter Buttkereit. 
Pogegen: Georg Grentz. Geschäf t s s te l l e : Twedter 
Markt 8, 2390 Flensburg-Mürwik , Telefon 0461/35771. 

Einwohner des Kreises Heydekrug — Für das Jahr 
1976 ist die Herausgabe des Buches .Der Kreis 
Heydekrug" (1920—1945) beabsichtigt. Das Manu­
skript ist von Walter Buttkereit, Kreisvertreler 
Heydekrug und letzter Landrat des Kreises, unter 
Mitwirkung weiterer Persönl ichkei ten fertiggestellt 
worden. Die Herausgabe befindet sich im Stadium der 
Kostenermittlung und der Feststellung der Auflagen­
höhe. Es wird damit gerechnet, daß der Kaufpreis 
25,— D M nicht überste igt . Interessierte Landsleute 
geben bitte ihre verbindliche Bestellung unter A n ­
gabe von Namen, Vornamen, Anschrift und Stück­
zahl der beabsichtigten Abnahme bis zum 1. März 
1976 unter dem Stichwort „Der Kreis Heydekrug an 
die Arbeitsgemeinschaft der Memellandkreise in der 
Landsmannschaft Ostpreußen e. V . , Twedter Markt 8, 
2390 Flensburg-Mürwik , auf. 

Ortelsburg 
Kreisvertreter: Max Brenk, Bad Pyrmont. Geschäfts­
stelle: Ernst Birkwald, 4930 Detmold. Postfach 644. 

Friedrich Salzmann t. Erst jetzt erhalten wir die 
schmerzliche Nachricht, daß unser langjähr iger 
Kreisbrandmeister Friedrich Salzmann aus Ortels­
burg, Ludendorffstraße 20, am 28. Dezember in 
3450 Holzminden, Bebels traße 60, verstorben ist. 
Uber den Lebenslauf von Lm. Salzmann berichteten 
wir an dieser Stelle bereits anläßlich seines 65. Ge­
burtstages im März 1975. Trotz seines hohen Alters 
traf er mit erstaunlicher Umsicht und Tatkraft die 
gesamten Vorbereitungen für die Zusammenkunft 
der Ortelsburger Turnerfamilie vom 4. bis 6. Oktober 
in Holzminden, wodurch ihm noch einmal schöne und 
genußre iche Stunden des Wiedersehens und der Er­
innerung v e r g ö n n t waren. Was Friedrich Salzmann 
auf dem Gebiet des F e u e r l ö s c h w e s e n s für unseren 
Heimatkreis geleistet hat, wird immer besonders 
dankbar anerkannt werden. Die Kreisgemeinschaft 
wird ihm stets ein ehrendes Andenken bewahren. 

Tilsit-Stadt 
Stadtvertreter: Dr. Fritz Bede. Geschäf t s s t e l l e : Rudolf 
Suttkus. 23 Kiel 1. Muhliusstr. 70. Tel. 04 31 / 3 45 14. 

Traditionsgemeinschaft des Tilsiter Sport-Clubs. 
Der ehemalige Fußbal l -Liga-Mitte ls türmer und zeit­
weise auch Trainer des SC Lituania Tilsit, Heinz 
Hermenau, starb vor kurzem im 81. Lebensjahr in 
Hamburg. In der Nachkriegszeit verfolgte er mit 
regem Interesse die Entwicklung der Traditions­
gemeinschaften ostpreußischer Rasensportvereine und 
nahm bis zu seinem Tod fast ausnahmslos an den 
jährl ichen Wiedersehenstreffen der Fußbal ler teil. — 
Den Auftakt des Wiedersehenstreffens in Barsing­
hausen bildet eine Sitzung des Arbeitsausschusses 
der Traditionsgemeinschaft des Tilsiter Sport-Clubs 
am Freitag, dem 28. Mai , um 16 Uhr im Sporthotel. 
Um v o l l z ä h l i g e s Erscheinen der Ausschußmi tg l i eder 
wird gebeten. 

Treuburg 
Kreisvertreter: Theodor Tolsdorff. 56 Wuppertal-
Barmen, HohenzollernstraBe 18. 

Vorsch läge für die Wahl der Bezirksvertrauens­
männer zum Kreistag — S a t z u n g s g e m ä ß führen wir 
1976 in unserem Kreis Neuwahlen durch. Es erfolgt 
zunächst die Wahl der Bez i rksver trauensmänner , die 
den Kreistag bilden, dieser w ä h l t dann den Vorstand 
und die Beiräte . Die Satzung des Vereins „Lands­
mannschaft Ostpreußen". Kreisgemeinschaft Treuburg 
e. V . , und die Wahlordnung k ö n n e n jederzeit bei 
unserer Geschäftss te l le , Schrangenstraße 21, 2418 
Ratzeburg, angefordert werden. Nach Ziffer 2 der 
Wahlordnung werden folgende Kandidaten für die 
Wahl als V e r t r a u e n s m ä n n e r vorgeschlagen. Treuburg 
Stadt: 1. Paul Mex, Fröschauer Straße 11. 8501 Ochen-
bruch; 2. Franz Hennemann, Augustinum, 2410 M ö l l n ; 
3. P. A . Czygan, Gustav-Fa lke -Straße 4, 2400 Lübeck; 
4. Walter Skorsinski, Haupts traße 125, 2951 Veenhu­
sen; 5. Friedrich Royla, Ge ibe l s t raße 4, 4700 Hamm; 
Treuburg Land: Bezirk Bolken: Reinhard v. Gehren, 
Dammstraße 61, 4470 Meppen/Ems. Bezirk Dullen: 
Paul Saworra, Potthofstraße 2, 5810 Witten/Ruhr. Be­
zirk Fronidcen: Richard Nicolovius, Steinkuhlenweg 
Nr. 14, 4600 Dortmund/Hörde . Be2irk Griesen: Otto 
Preuss, W i e s e n s t r a ß e 67, 5231 Giesenhausen. Bezirk 
Halldorf: Wilhelm Tinney, Nachtigallenweg 7, 2401 
Gr. Grönau. Bezirk Herzogskirchen: Heinz Braczko, 
Kammerstraße 120, 4100 Duisburg. Bezirk Krupinnen: 
Fritz Roziewski, Treuburger Straße 15. 3100 Celle-
Altencelle. Bezirk Legen quell: Theodor Tolsdorff, 
HohenzollernstraBe 18, 5600 Wuppertal. Bezirk Me-
runen: Horst Stanullo, Masurenhof, 2138 Jeersdorf; 
Wil ly Gritzka, Rotdornstraße 5, 2370 Büdelsdorf . Be­
zirk Reimannswalde: Elfriede Schink, geb. Kullak, 
Roonstraße 159, 2350 N e u m ü n s t e r . Bezirk Schwen-
tainen: Erich Schütz, Verdener Str. 15. 2132 V i s s e l h ö ­
vede, Nachfolger von Otto Kowalzik. Bezirk: Stossnau: 
Fritz Pietruk, Bürgerhof 15, 5000 Köln-Longerich. Be­
zirk Wallenrode: Gotthilf Liefert, Hopfenschlag 4, 
2400 Lübeck/Schönböken. Bezirk Wiesenfelde: Gustav 
Knischewski, Waldecker Weg 5, 4770 Soest. Es han­
delt sich zum großen Teil um Landsleute, die bereits 
in der Heimat über ihren Wohnort hinaus bekannt 
waren und nach der Vertreibung für unsere Kreisge­
meinschaft gearbeitet oder sie fördernd unterstützt 
haben. Dessen ungeachtet fordere ich alle Treubur­
ger auf, etwaige weitere V o r s c h l ä g e umgehend an 
unsere Geschäf tss te l l e einzusenden. Jeder Kreisange­
h ö r i g e darf nach der Wahlordnung nur einen Vor­
schlag einreichen. Er m u ß enthalten: Name. Vorname, 
Heimatanschrift, jetzige Anschrift und sein Einver­
s tändnis . Nach Ablauf des Stichtages, 22. Februar, 
ü b e r s e n d e t der Kreisausschuß die geprüften Wahlvor­
schläge dem Vorsitzenden des Wahlausschusses. Die­

ser er läßt im Ostpreußenb la t t einen Wahlaufruf an 
alle Landsleute. Die G e w ä h l t e n werden dann durch 
den W a h l a u s s c h u ß ermittelt, der sich zusammensetzt 
aus- Tinney, Liefert und Czygan. Eine entsprechende 
Bekanntmachung erfolgt an dieser Stelle. Es wird 
dringend gebeten, diese Bekanntmachung mit dem 
Wahlvorschlag sorgfä l t ig aufzubewahren. 

Wehlau 
Kreisvertreter: Werner Lippke, 2358 Kaltenkirchen. 
oersdorfer Weg 37, Telefon 0 41 91/20 03. 

Das PHngsttreJfen unserer Landsmannschau Ost-
n i e u ß e n findet am 5. und 6. Juni in Köln in den 
Messehallen statt. Se lbs tvers tänd l i ch sind auch wir 
vom Kreise Wehlau dabei. Sehen Sie zu, es möglich 
zu machen, unbedingt daran teilzunehmen; denn auf 
einer solchen G r o ß v e r a n s t a l t u n g wird immer Beson­
deres geboten. Vom Kreis Wehlau haben wir für 
dieses Treffen einen ehrenamtlichen Helfer zu stel­
len. Es w ä r e vorteilhaft, wenn ein von dort in der 
N ä h e wohnender A n g e h ö r i g e r unseres Heimatkrei­
ses sich für diesen Dienst freiwillig bereitfinden 
würde . Dieser Helfer soll von Sonnabendmorgen bis 
Sonntagabend zui V e r f ü g u n g stehen. Essen- und 
Ruhepausen, A b l ö s u n g usw. bestimmt die Organist-
tionsleitung. Die Einweisung erfolgt am Sonnaben«-
morgen. Wer hilft mit? Wer meldet sich freiwillig 
hierzu? Ich nehme an, daß mehrere sich melden und 
einer am 5. Juni und ein anderer am 6. Juni diesen 
Hilfsdienst übern immt . Eintrittsplaketten zu diesem 
Treffen k ö n n e n bei mir oder bei Frau U. Weiß , 
Sulinger Straße 8, 2818 Syke, angefordert werden. 
Übr igens , wenn zwei Landsleute gemeinsam sich für 
diesen ehrenamtlichen Helfcrdienst zur Verfügung 
stellen wollen, kann dies auch zu zweit geschehen. 

^ Die 
M ostpreußische 
I Familie 

TDer <%üchetscktank 

Unser Bücherschrank ist weder eine 
Buchhandlung noch ein Antiquariat. 
Alle angezeigten Titel sind jeweils 
nur in einem Exemplar vorhanden. 
(Für Buchwunsch genügt eine Post­
karte mit deutlicher Absenderangabe; 
bitte kein Telefonat.) — Näheres dar­
über finden Sie in unserer ständigen 
Rubrik „Die OstpreuBische Familie". 
Folgende Spenden sind abrufbereit: 

John F. Kennedy: „Zivilcourage" 
(Auf Zeichnungen). — Elisabeth 
Schucht: „Unter der silbernen Sichel" 
(Reise durch Pakistan). — Marie 
Louise Fischer: „Versuchung in Rom" 
(Roman). — Karl Ewald: „Mutter Na­
tur erzählt" (Naturgeschichtl. Mär­
chen). — Bildband: „Ostpreußen in 
schönen Bildern". — Romane von 
Georgette Hey er: „Die galante Ent­
führung", „Die spanische Braut", „Ge­
liebte Hasardeurin", „Verführung zur 
Ehe", „April Lady". — Rolf Lohbeck: 
„Selbst Vernichtung durch Zivilisa­
tion" (Zeitanalyse). — Mazo de la 
Roche: „Die Familie auf Jalna" (Ro­
man). — Ottfried Graf Finckenstein: 
„Der Kranichschrei" (Novelle). — 
Selma Lagerlöf: „Jerusalem" (Roman) 
— Heinrich Bechtoldt: „Indien oder 
China" (Alternative in Asien). — 
A. J . Cronin: „Kaleidoskop in ,K'" 
(Roman). — Walter Erben: „Verfüh­
rerin Trösterin Mode" (Modisches im 
Kunstwerk). — Alexander Puschkin: 
„Der Postmeister" (Roman). — Mari­
anne Kohler: „Die Kunst des Entspan­
nens". — Walter Schimmel-Falkenau. 
„In den Händen ein Jahrhundert" (Ro­
man e. preuß. Königin). — L. P. Hart-
ley: „Der Zoll des Glücks" (Roman). 
— Paul Flora: „Ach du liebe Zeit" 
(Karikaturen). — Brigitte März: „Ein 
Mädchen an Bord" (Reisebericht). — 
Frank Waters: „Martiano und der 
Hirsch" (Roman). — Mehrere Autoren: 
„Die Herznaht und andere Arztge­
schichten". — Andree Martinerie-
„Traum und Tag" (Eheroman). — Vera 
v. Sass: „Der Springbrunnen" (Balti­
scher Literatur-Querschnitt). — Domi­
nique Lapierre: „Hochzeitsreise um 
die Erde". — Beste Geschichten von 
„Jack London". — Otto Heuscheie: 
„Deutsche Soldatenfrauen" (Bildnis/ 
Skizzen). — Hans Spethmann: „Rote 
Armee an Ruhr und Rhein" (Doku­
mentation v. 1920). — Sylvia Beach: 
„Treffpunkt — ein Buchladen in Pa­
ris" (Erinnerungen). — Wilhelm 
Asche Tietlingen: „Heideblüten" (Ge­
dichte und Lieder). — Charles P. Snow: 
..Zeit der Hoffnung" (Roman). — 
„Martin Luther" (Auswahl a. s. Schrif­
ten). — Agnes Miegel: „Herbstge­
sang" (Gedichte).— Franz Netz: „Hei­
ter-besinnliche Geschichten" (Aus d. 
Arbeitsdienstzeit). — Ditha Holesch: 
„Der schwarze Hengst Bento" (Roman). 
— J . W. v. Goethe: „Unterhaltungen 
deutscher Ausgewanderten". 
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Spezialist für Pflanzenanatomie 
Vom U-Boot-Offizier zum Professor für Botanik 

Hamburg — Professor Fritz Deutschmann, tätig 
beim Institut für angewandte Botanik In dei 
Hansestadt, sagt, als er hört, daß ich Ostpreuße 
bin: „Königsberg? Friedrichskolleg?" 

„Nein", sage ich, „Löbenicht. Aber Sie ver­
stehen ja was davon." 

„Na, ich bin in Biesellen bei Osterode qe-
boren und habe in der Vorstädtischen Oberreal­
schule in Königsberg mein Abitur gemacht." 

Natürlich ist der Kontakt gleich da, und es 
ergibt sich im Gespräch, daß dieser Fritz Deutsch­
mann eine ungewöhnliche Karriere gemacht hat, 
zunächst weit entfernt von wissenschaftlichem 
Ehrgeiz. 

1939 Abitur, anschließend Arbeitsdienst — und 
da war der Krieg da. Ab zur Marine, Ausbil­
dung in Stralsund und Flensburg, technische 
Ausbildung für die U-Boot-Waffe, Lehrer in Go­
tenhafen, schließlich 1942 Fronteinsatz als Leiten­
der Ingenieur (LI) auf U-Booten im Schwarzen 
Meer. 

Man muß erst so einem Mann auf die Spur 
kommen, um zu erfahren, daß damals U-Boote 
in Teilen auf dem Landweg bis nach Linz an 
die Donau gebracht und von dort auf Pontons 
weiterbefördert wurden, um schließlich von Kon-
stanza aus zu operieren. Mehrere U-Boote mach­
ten damals diese denkwürdige Uberlandreise 

K U L T U R N O T I Z E N  
Stiftung Deutschlandhaus Berlin — Ein Berli­

ner sieht Berlin. Lichtbildervortrag von Richard 
Gohlke. Dienstag, 17. Februar, 16 Uhr. — Do­
kumentarfilm: Deutschland 1945. Bilder aus ei­
nem fremden Land. Mittwoch, 18. Februar 16 
Uhr. 

Haus des Deutschen Ostens Düsseldorf — Die 
Akten des Reichskammergerichts als Quelle für 
die Familienforschung. Vortrag von Oberstaats­
archivrat i . R. Dr. Günter Aders. Donnerstag, 19. 
Februar, 20 Uhr. 

Westdeutscher Rundfunk — Sie gehen einfach 
zugrunde. Ein Bericht von Hans Peterleitner zur 
Lage der Deutschen in der Sowjetunion. Sonn­
tag, 15. Februar, 8 bis 9 Uhr, II. Programm. 

Die Schriftstellerin Ruth Geede aus Königs­
berg kann am 13. Februar ihren 60. Geburtstag 
begehen. Schon früh begann die Jubilarin damit, 
Erzählungen und Stücke im heimatlichen Platt 
zu verfassen. Sie erhielt dafür den 1. und 2. 
Preis im Dramenwettbewerb der Niederpreußi-
schen Bühne und den Mundart-Preis der Stadt 
Königsberg. Neben ihren Büchern ,De Leven-
struusz', ,Die Pflugschar', ,Ohm Willem', ,Die 
Magd Katrin' und ,Die Nehrungsleute' ist Ruth 
Geede unseren Lesern vor allem als Mitarbeite­
rin des Ostpreußenblat tes bekannt. In dieser 
Ausgabe veröffentlichen wir auf Seite 8 eine 
heitere Erzählung der Schriftstellerin. 

Willy Rosenau, der ostpreußische Bariton, ist 
mit seinem Trio, zu dem Helga Becker (Piani­
stin) und Mart in Winkler (Sprecher) gehören, in 
diesen Tagen zu seiner vierten Afrika-Tournee 
abgeflogen. Die Künstler werden in mehreren 
Ländern Südafrikas, vorwiegend bei deutsch­
sprachigen Kulturvereinigungen, Kirchen, Schu­
len und an Deutschabteilungen von Universitäten 
mit ihren klassischen Hörfolgen auftreten. Auf 
der Farm Beenbreck, der ausgedehntesten von 
Südafrika, die Lm. Hauffe aus Labiau vor etwa 
50 Jahren besiedelt hat, wird das Trio eine Fest­
aufführung mit der Hörfolge „Land der dunklen 
Wälder" — Musik und Dichtung ostpreußischer 
Künstler — bringen. Auch in den anderen Auf­
führungen wird W i l l y Rosenau einen „Gruß aus 
Ostdeutschland" mit Lied und Wort anschließen. 

Einbanddecken 
Bezieher, die den Jahrgang 1975 unserer Wo­

chenzeitung Das Ostpreußenblatt einbinden las­
sen wollen, können hierfür die benötigten Ein­
banddecken bei uns bestellen. 

Ausführung: wie bisher: Ganzleinen schwarz 
oder dunkelgrün mit Weißdruck und Titelblatt. 
Zusendung erfolgt nach Einsendung des Betra­
ges von DM 25,— (hierin sind 11 Prozent Mehr­
wertsteuer und Versandkosten enthalten) auf 
unser Postscheckkonto Hamburg 8426-204 oder 
auf unser Girokonto Nr. 192344 bei der Ham­
burgischen Landesbank, Hamburg, BLZ 
200 500 00. D\e qew0.nsc*vVe Yatbe btUen w\t aut 
dem Zahlungsabschnitt zu vermerken 

Voreinsendung des Betrages ist leider nicht 
zu umgehen. , _, . . 

Zum gleichen Betrage sind auch die Einband­
decken früherer Jahrgänge zu haben. Der Ver­
sand mehrerer Einbanddecken in einem Paket 
verursacht keine Versandmehrkosten. Demge­
mäß sind die zusätzlich bestellten Einbanddek-
ken mit DM 22,- pro Stück zu bezahlen. 

Außerdem sind Zeitungsmappen in Form von 
Schnellheftern - ausreichend für ato fcjib« 
Jahr - zum Preis von DM 5 - (incl. Mehrwert­
steuer und Versandkosten) lieferbar. 

Gebundene Jahrgänge 
in Einbanddecken wie oben: 1975 DM 115,20. 
p"us 5 5 Prozent Mwst., plus Versandkos^en 

Auch ältere Jahrgänge sind lieferbar. Prelsan 
gäbe auf Nachfrage. 

IJJ r»05 ÖfiprftifitnbraU 
Vertriebsabteilung — 

mit. Auf einem von ihnen fuhr also Fritz Deutsch­
mann als LI. 

Als er dann das Kommando auf ein großes 
Boot in Danzig bekam, war der Krieg schon fast 
zu Ende. Dieses Boot beförderte noch viele Kin­
der nach Travemünde, anschließend soff es bei 
einem Fliegerangriff auf Kie l ab, und auch 
Deutschmann mußte um sein Leben schwimmen. 
Aber noch einmal kam er auf ein neues Boot, 
das dann, zusammen mit anderen, bei der Kapi­
tulation in der Geltinger Bucht von der deutschen 
Marine versenkt wurde. 

Soweit also die Geschichte des LI Duetsch-
inann, der nun, wie so viele andere, mit nichts 
in der Hand in Hamburg landete und zunächst 
als Autoschlosser Arbeit fand. Sein Vater war 
umgekommen, Mutter und Schwester in den We­
sten gelangt, er aber begann mit dem Studium 
an der Universität Haniburg. 

Einen Vorteil hatte er: Er wohnte bei Wirts­
leuten, deren Sohn gefallen war und die ihn 
wie ihren eigenen Sohn aufnahmen. Der Mann 
war Maler, und Deutschmann strich mit Wände 
an. Damit verdiente er sich etwas Geld. A m 
Anfang dachte er an ein Mathematik-Studium, 
aber das gab er nach kurzer Zeit wieder auf. 
Man bekam ja überhaupt keine Bücher dafür. 
So landete er bei der Botanik, die ihn schon 
immer interessiert hatte, erhielt über Fleißprü­
fungen ein Freistudium, machte 1949 sein Exa­
men und wurde 1970 zum Professor ernannt. „Es 
war ein Vortei l" , so verriet er mir, „daß die 
Kellerräume im Botanischen Institut immer so 
schön geheizt waren, während meine Bude sau­
kalt war. Also saß ich da im Institut immer bis 
spät in die Nacht und galt als ein ganz fleißiger 
Bursche." 

Heute ist nun Professor Deutschmann Vor­
steher der Abteilung Warenkunde in dem Insti­
tut für angewandte Botanik, d. h., er ist Spezialist 
für die angewandte Pflanzenanatomie. Das be­
deutet, daß von ihm und seinen Mitarbeitern 
die verschiedensten pflanzlichen Teile untersucht 
werden, die in irgendeiner Form auf den Markt 

Vom U-Boot an die Uni: Professor Fritz Deuts chmann aus Osterode, Ostpreußen Foto Tidiek 

kommen. Das mag sich nun auf Nahrungsmittel. 
Futtermittel, auf Drogen oder auf Faserstoffe 
beziehen. 

Die in vielen Räumen untergebrachten Samm­
lungen des Instituts ermöglichen jeden Ver­
gleich, und die chemischen Untersuchungen er­
gänzen die Erkenntnisse. Besonders stolz ist man 
auf die größte Samen-Vergleichssammlung Euro­
pas, die es gestattet, nahezu jede Samenart — 
und davon gibt es tausende — zu identifizieren. 

Das also ist der merkwürdige Weg eines Ma­
rineoffiziers zum Professor für Botanik. Beruflich 
beschäftigt er sich mit Pflanzen, außerberuflich 
aber auch mit Tieren, denn er ist Jäger, und 
dieses Hobby hat ihn auch schon zweimal wohin 
geführt? Nun, nach Ostpreußen, in die Wälder 
bei Allenstein. M . J. T. 

Die Zukunft der Unternehmung 
Eine Spende für die Leser des Ostpreußenblattes 

Heidelberg — Der Vizepräsident der Hum­
boldt-Gesellschaft für Wissenschaft, Kunst und 
Bildung e. V . Mannheim, Professor Dr. Walter 
Thoms, geboren in Schippenbeil an der Al le in 
Ostpreußen, verlebte dort seine Jugend, stu­
dierte in Königsberg, Berlin und Köln. 1919 
diente er im Ostpreußischen Freiwilligencorps. 

Das neue Buch des Professors der Industrie­
wirtschaft und der Betriebswirtschaftslehre, 
„Die Zukunft der Unternehmung", ist von fun­
damentaler Bedeutung; denn in einer instruk­
tiven Weise werden der Kapitalismus, der mar­
xistische Sozialismus und eine werdende neue 
Lebens- und Wirtschaftsordnung scharf, logisch 
und für jedermann einsichtig herausgearbeitet. 
Das Ziel ist die Beweisführung, daß die Bundes­
republik Deutschland eine Entwicklung einge­
schlagen hat, die weder kapitalistisch noch mar­
xistisch ist, sondern eine Ordnung besonderer 
Art aufweist. 

Diese weltgeschichtliche Tatsache zu wissen 
ist wichtig; denn gefährlich und verwirrend sind 
zwei Theorien, die weit verbreitet sind. Da ist 
zuerst die Alternativ-Theorie zu nennen mit der 
Formel: Kapitalismus oder Sozialismus? Dieses 
Entweder-Oder ist gefährlich; denn die Schwä­
chen des Kapitalismus sind offensichtlich. Kapi­
talismus ist aber nicht mit Marktwirtschaft, Geld-
und Kapitalwirtschaft, Industriewirtschaft iden­
tisch; es gibt z. B. auch sozialistische Marktwirt­
schaften. Der Kapitalismus ist durch seine 
dualistischen Strukturen charakterisiert, durch 
das Gegeneinander. Der Verfasser arbeitet mit 
besonderer Sorgfalt das heraus, was eine Unter­
nehmung und eine Wirtschaft „kapitalistisch" 
macht. Wenn die Alternativ-Theorie die Gemü­
ter beherrscht, dann verschließen wir uns selbst 
den Blick und den Weg, der werdenden „neuen 
Ordnung" unsere Aufmerksamkeit zu schenken, 
um sie fördern zu können. 

Die Konvergenz-Theorie ist die andere Gefahr, 
nämlich die Annahme, als ob beide Wirtschafts­
formen sich annähern (— konvergieren). 

Selbstverständlich muß es viele Fakten geben, 
die isoliert gesehen, als identisch erscheinen. 
Der Zusammenhang der Teile aber ist entschei­
dend und ihre Sinnmitte. 

Beide Theorien schwächen die Entschlossen­
heit und die Kraft, den Kapitalismus zu über­
winden und den Marxismus zu vermeiden. 

Was bisher fehlte, ist die wissenschaftlich 
fundierte Konzeption der neuen Ordnung gegen­
über dem Kapitalismus und dem marxistischen 
Sozialismus sowie die Formulierung ihrer 
Grundlagen und Grundzüge. Diese Aufgabe er­
füllt die hier genannte Schrift. 

Die klare und scharfe Unterscheidung liegt in 
der Struktur der Ordnungen. Die Ausführungen 
bringen die notwendige Einsicht in die grund­
legenden Unterschiede. Sie zeigen, welche Ord­
nung lebensgerecht und menschenwürdig, dazu 
auch praktikabel ist. 

Diese Gedanken erschienen zuerst in einem 
Beitrag von Band 3 der Abhandlung der Hum­
boldt-Gesellschaft für Wissenschaft, Kunst und 
Bildung e. V . : „Polarität als Weltgesetz und 
Lebensprinzip", den der namhafte Alexander-
von-Humboldt-Forscher, der Bonner Geograph 
Professor Dr. Hanno Beck, wie folgt beurteilte: 
„Der Beitrag von Walter Thoms sollte Schülern 
und Studenten als Sonderdruck zugänglich ge­
macht werden." Zugefügt kann auch werden: 

diese Schrift sollte jeder lesen; denn die Unter­
nehmung produziert die Güter und Dienste, die 
alle Menschen brauchen, und die Einkommen, 
um sie zu erwerben. Darum geht diese Proble­
matik alle an; denn alle sind von ihr betroffen. 

Dieses kleine Buch kommt auch zur rechten 
Zeit; denn die ideologische Auseinandersetzung 
mit dem Kapitalismus, Sozialismus, Kommunis­
mus und der Marktwirtschaft ist in vollem Gang. 
Sie wird nicht ab-, sondern zunehmen. 

Darum ist „die Zukunft der Unternehmung" 
eine gute Orientierungshilfe für diese lebens­
entscheidende Problematik. 

Unternehmer haben es ermöglicht, daß dieser 
Beitrag als Buch erscheinen konnte und daß 
darüber hinaus den interessierten Lesern des 
„Ostpreußenblattes" das Buch geschenkt werden 
kann gegen Erstattung der Zustellungskosten. 

Das Werk ist im Seewald-Forum erschienen, 
Seewald-Verlag, Postfach 6, 7 Stuttgart 70, 
75 Seiten mit zahlreichen Tabellen und Graphi­
ken, Paperback 10 D M . 

Dank einer großzügigen Spende erhalten die 
Leser des Ostpreußenblattes dieses Buch gegen 
Einsendung von 2 D M in Briefmarken an den 
Autor: Professor Dr. Walter Thoms, Hermann-
Löns-Weg 18, 6901 Bammental über Heidelberg. 

E. B. 

Viermaliger Handwerksmeister 
Anton Sabellek wurde 100 Jahre 

Berlin — Am 16. Januar vor 100 Jahren er­
blickte Anton Sabellek in Lengainen, Kreis A l ­
lenstein, das Licht der Welt. Bei seinem Onkel 
in Wartenburg erlernte er das Schmiedehand­
werk. 1903 legte er die Prüfung im Hufbeschlag 
ab. Bald darauf erwarb er den Meisterbrief im 
Schmiedehandwerk. 1911 siedelte er nach Bi ­
schofsburg über, das ihm zur Heimat werden 
sollte, und arbeitete dort in der Maschinenbau­
genossenschaft. Es kam der Krieg, und Anton 
Sabellek rückte als Soldat zur technischen Trup­
pe ein. 1924 machte er noch die Meisterprüfung 
im Maschinen- und Kraftfahrzeugbau. Dann eröff­
nete er in Bischofsburg, Mühendamm 8, eine Re­
paraturwerkstät te für Landmaschinen, die bald 
das Vertrauen der Bauern gewann. Wer mit 
Meister Sabellek zu tun hatte, erkannte in ihm 
bald einen Fachmann von bestem Können. Doch 
damit nicht genug, 1938 erwarb der Unermüd­
liche mit 62 Jahren in Neukuhren noch den Briel 
als Fliegerwerkmeister und ein Jahr darauf in 
seinem Wohnort den als Waffenmeister. 

Anton Sabellek war verheiratet mit Maria 
geb. Bahr, aus Kuckuckswalde, Kreis Ottelsburg, 
die ihm drei Söhne schenkte. Zwei davon star­
ben im zarten Kindesalter und Sohn Paul fiel 
als Soldat an der Ostfront. 1945 mußte auch 
Meister Sabellek sein in unermüdlichem Fleiß 
geschaffenes Werk verlassen. Nach leidvoüen 
Jahren fand er mit seiner Frau in der Reicim-
hauptstadt ein neues Zuhause. Seine Liebe aber 
galt und gilt immer der Heimat. Schon bald 
führte es ihn zu seiner Kreisgruppe in Berlin, 
an deren Veranstaltungen er bis zu seinem 90. 
Lebensjahr regelmäßig teilnahm und stets ein 
gerngesehener Teilnehmer war. 

Am 2. September 1973 konnte das Ehepaar 
Sabellek noch das seltene Jubiläum der Eisernen 
Hochzeit feiern, das bedeutet 65 Jahre Lebens­
gemeinschaft. Ein Jahr darauf starb die treue 
Lebensgefährtin im 90. Lebensjahr. Seit dem 
lebt Anton Sabellek allein. Alles konnte ihm ge­
nommen werden, nicht aber die Liebe zur Hei­
mat und der Glaube an das Vaterland. Doch 
allein ist er selten. A m Weltgeschehen inter­
essiert, liest er jeden Morgen die Tageszeitun­
gen und studiert jede Woche aufmerksam das 
Ostpreußenblatt. Täglich besuchen ihn Lands­
leute in seiner Wohnung, Bruchwitzstraße 29c, 
1000 Berlin 11. Dann holt er die Flasche hervor 
und schenkt den Gästen und sich einige Schnäps­
chen ein. Auch eine gute Zigarre raucht er nodi 
täglich. Wi r wünschen dem Jubilar noch frohe 
Jahre bei guter Gesundheit. Bischoff 

K ö n i g s b e r g e r Rinderfleck 
i n b e k a n n t e r Q u a l i t ä t 

800-g-Dose DM 4,80 
400-g-Dose DM 2,90 

Postpaket m. 3 gr. u. 3 kl. Dosen 
DM 21,90 zusätzlich Porto u. Nach­

nahmegebühr. 
Fleischermeister Reinhard Kunkel 

235 Neumünster 3 
Am Neuen Kamp 26 a 
Telefon (0 43 21) 5 18 13 

• Neue Salzfettheringe • lecker! 
5-kg-Dose/Eimer 22,- DM, 10-kg-Bahn-
eimer 33,— DM. Nachn. ab R. Lewens 
Abt. 15 285 Bremerhaven-F., P. 110 

Ostpr. Imker bat noch lieferbar*. 
5 Pfd. Lindenblütenhonig 25,— 
5 Pfd. Waldhonig 30,— 
Lieferung porto- und verpak-
kungsfrei. 

G r o ß i m k e r e i A . Hansch 
Dell 10 

6589 Abentheuer bei Birkenfeld 

ü^otmsche Urkunden 
u. a. Schriftstücke 

übersetzt und beglaubigt 
Alf Buhl 

Vereid. Dolmetscher u. Ubersetzer 
für die Justizbehörden 

8391 Salzweg Anglstraße 19 E I 

Müde Augen? 
Ausreichende Vitamin-A-Versor-
gung sichert gute Sehkraft, scharfe 
Augen. Verlangen Sie Gratisprosp. 

A. Minck. 237 Rendsburg. Pf. 

V e r u h i e d e n e i 

Achtung! Wer kann Auskunft ge­
ben über die Abstammung der 
Familie „Kahnert"? In folgenden 
Gebieten kam der Name nach bis­
herigen Ermittlungen vor: Levit-
ten, Pr.-Eylau. Königsberg. Dan­
zig und im Rheinland. Wo sind 
gleiche Namensträger, die etwas 
über die Herkunft des Namens 
aussagen können oder Unterlagen 
besitzen. Unkosten werden erstat­
tet. Zuschriften unter 60 403 an 
Das Ostpreußenblatt. 2 Hamb. 13. 

'Welche alleinstehende Landsmän­
nin, mögl. gleichen Alters, möchte 

; einer gehbehinderten Witwe. 64. 
| ev., zur Seite stehen und gemein-
' sam den Haushalt führen? Eige­

nes Zimmer. Kost und Logis frei. 
Nähere Einzelheiten nach Abspra­

che. Zuschriften unter 60 428 an 
Das Ostpreußenblatt. 2 Hamb. 13. 

Wer fährt gegen Unkostenbei­
trag mit in den Kreis Johannis-
burg im Monat Mai 1916? 

Tel. (0 23 27) 8 11 01 nach 18 Uhr. 

S u c h a n z e i g e n 

ERBEN GESUCHT nach Fritz Tut-
lles, geboren am 24. 5. 1900 in 
GROSS GERLAUKEN, Kr. IN­
STERBURG, Ostpreußen. Zu­
schriften erbeten an: Dr. Walter 
Krader GmbH, Erbenermittlun­
gen, 8 München 40, Friedrichstr. 21 

Biete ein möbliertes Zimmer einem 
gläubigen Menschen gegen Mit­
hilfe. Zuschriften unter 60 429 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hamb. 13. 

H a a r a u s f a l l m u ß n i c h t s e i n ! 
Schuppen, Kopfjucken sind die Warnzeichen. Lassen Sie es gar nicht 
so weit kommen. Mein »Vitamin-Haarwasser« -6eit über 30 Jahren be­
stens bewährt - gibt Ihnen wieder Freude an Ihrem Haar, künden 
schreiben: »Erfolg großartig«, »Überraschender Erfolg« usw. Flasche 
DM8.20. Heute bestellen - in 30 Tagen bezahlen. Vertrauen Sie dem 
Haarspezialisten: OTTO BLOCHERER, 8901 Stadtbergen, Abt. VA 60 

Für Fritz Tutlies 
geb. 24. Mai 1900 
ev.-luth. 
in Groß Gerlauken 
Kreis Insterburg 
verst. 14. Dezember 1975 
in 3182 Wolfsburg-Vorsfeldc 
Peterskampweg 4 

werden Angehörige bzw. Erben 
gesucht, denen das Vermögen 
zusteht. 
Zuschriften bitte an den Nach­
laßpfleger Otto Freiberg, 3183 
Wolfsburg-Fallersleben, Im 
Winkel 4. 
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Der große Romantiker, s 7 der geistvolle Jurist, 
Schriftsteller, CS Komponist und Maler 

Gedenkmedaille zum 200. Geburtstag am 24. Januar 1976 
Spiegelglanzprägung aus Degussa-Feinsilber 

ca. 26 g, 0 40 mm, im Etui, DM 50,— 
Entwurf: Erich Rosmann, Nürnberg 

Herausgeber und Bestellung: 
E.T.A. Hoffmann-Gesellschaft e. V., 86 Bamberg 

E.T.A. Hoffmann-Haus 

M ü n c h n e r Fasching: 
. . . und der Ritter Kasimir 
dem fiel seine UHR ins BIER, 
gleich ließ er den Knappen springen, 
sie zu WALTER BISTRICK bringen! 
ja. so san's . . . 

8011 München-BALDHAM, Bahnhofsplatz 1 

J a h r e 
wird am 18. Februar 1976 unsere 
liebe Omi 

Martha Behrend 
geb. Tolksdorf 

aus Königsberg (Pr) 
Samlandweg 3 

und Rantauer Straße 25 
Wir freuen uns, daß sie noch in 
unserer Mitte ist und gratulie­
ren von Herzen mit allen guten 
Wünschen. 

TOCHTER GISELA KOB 
ENKEL UND URENKEL 

239 Flensburg 
Thomas-Mann-Straße 1 

Am 13. Februar 1976 feiert 
unsere liebe Mutti und Oma 

Anna Henke 
geb. Teschner 

aus Reichertswalde 
Kreis Mohrungen 
jetzt 4300 Essen 11 

Helmstraße 77 
ihren 8 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen, daß Gott sie noch 
viele Jahre erhalten möge 

SOHN FRITZ 
UND FRAU GERDA 
KLAUS UND REINHARD 

als Enkel 

Gertrud Warschun 
geb. Zipp 

* 16. 10. 1899 t H. 1. 1976 
aus Rastenburg 

und Königsberg, Viehmarkt l 

Meine liebe Frau, unsere gute 
Schwester, Schwägerin und 
Tante ist nach langer, schwerer 
Krankheit im Alter von 76 Jah­
ren, am 11. 1. 1976 verstorben. 

In stiller Trauer 
Willi Warschun 
und Angehörige 

62 Wiesbaden-Biebrich 
Pfälzer Straße 15 

Nach langer, schwerer Krankheit rief Gott der Herr meine 
geliebte Frau, unsere liebe, gute Mutti, Omi, Uromi und 
Schwester 

Charlotte Skopp 
geb. Berg 

aus Allenstein. Tannenbergstraße 
• 28. 3. 1900 t 5. 1. 1976 

zu sich in sein himmlisches Reich. 

Ab 20. Februar 1976 
gehen wir gemeinsam 

durch das Leben 

Hans-Georg Kossecki 

Margitta Kossecki 
geb. Faltin 

4053 Hochneukirch 
Von-Werth-Straße 2 

70 
Am 14. Februar 1976 feiert mein 
lieber Mann, unser lieber Va­
ter, Schwiegervater und Opa 

Arnold Rohfleisch 
aus Gut Sergitten 

Kreis Fischhausen/Samland 
jetzt 8031 Hechendorf a. P. 

Leitenhöhe 9 
seinen 7 0. G e b u r t s t a g . 

** 5*?Sf'"*S?r,ätulieren herzlich und 
^Wöfiföhen alles erdenklich Gute 

und Gottes Segen für noch viele 
gemeinsame Jahre 

seine Frau Elisabeth 
Kinder und Enkelkind 

Am 18. Februar 1976 feiert 

Margarete Bohl 
geb. Marschall 

aus Labiau 
ihren 7 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlichst 
OTTO BOHL 
ROSEMARIE GERHARDT 
UND BARBARA 

3005 Hemmingen-Westerfeld 
Löwenberger Straße 35 

Am 17. Februar 1976 feiert 
unsere liebe Mutter, Frau 

Therese Fischer 
geb. Trojahner 

aus Königsberg (Pr)-Ponarth 
Buddestraße 24 

ihren 9 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst und 
wünschen weiterhin Gottes Se­
gen und gute Gesundheit 

ihre Töchter 
Margarete und Gerda 
sowie alle Enkel und Urenkel 

4000 Düsseldorf 
Linienstraße 108 

Am 31. Januar 1976 entschlief 
nach kurzer Krankheit unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter 
Großmutter und Urgroßmutter 

Anna Szeguhn 
geb. Rehfeld 

aus Sanditten, Kreis Wehlau 
im 83. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
Frieda Krause, geb. Rehfeld 
Alfred Krause 
Enkel und Urenkel 

28 Bremen, den 2. Februar 1976 
Thedinghäuser Straße 90 

In stiller Trauer 

Werner Skopp 
Georg und Liselotte Schneider 

geb. Schaefer 
Gerhard und Ursula Töpfer 

geb. Schaefer 
Käthe Hennig. geb. Berg 
Heinz Berg 

3050 Wunstorf 1. Winterstraße 46 
Die Beerdigung fand am 10. 1. 1976 auf dem Friedhof in Luthe 
statt. 

Am 20. Februar 1976 feiert Frau 

Elisabeth Pütt 
geb. Kiwitt 

aus Allenstein (Ostpreußen) 
jetzt wohnhaft 

2082 Uetersen (Holstein) 
Ahornweg 18 

ihren 7 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratuliert herzlichst 
MARGARETE KIWITT 

588 Lüdenscheid 
Honseler Bruch 16 

75 

J a h r e 
wird am 12. Februar 1976 meir. 
lieber Mann, unser Vater und 
Opa 

Leo Smola 
Bez.-Schornsteinfegermstr. i. R. 

aus Schloßberg/Pillkallen 
jetzt 7612 Haslach/Ki. 
Otto-Goeller-Straße 32 

Es gratulieren herzlich 
seine Frau Minni, geb. Hirth 

aus Mallwen 
die Kinder 
Schwiegerkinder und Enkel 

aus München 
und Raleigh (USA) 

Anika -I- Yasmin 
sind jetzt da und gratulieren 

ihrem Ur-Großpapa 

Werner Thulke 
aus Schippenbeil 

zum 7 5. G e b u r t s t a g 
am 19. 2. 1976 

2165 Harsefeld, Waldstraße 12 

V / 

Unsere liebe Mama. Frau 

Louise Fischer 
geb. Vouilleme 

aus Königsberg (Pr) 
wird am 18. Februar 1976 

7 5 J a h r e 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen noch recht langes, 
gesundes Beisammensein 

ihre Kinder 
Schwiegerkinder 
Enkel und Urenkel 
sowie alle Verwandten 

33 Braunschweig 
Wallkürenring 10 

Heute erschreckte uns die Nach­
richt aus dem Mittelhof in Ber­
lin-Nikolassee, daß ganz plötz­
lich innerhalb weniger Minuten 
mitten aus ihrer Arbeit unsere 
liebe Schwester 

Diakonisse 

Elise Piplack 
geb. 27. 2. 1906 

in Sensburg (OstpcpuJlej-i). „ 
gest. 17. 1. 1976 

in Berlin-Nikolassee 

aus diesem Leben abgerufen 
wurde. 

In stiller Trauer 
im Namen 
der Hinterbliebenen 
Frida Waschke, geb. Piplack 

1 Berlin 31 
Wilhelmannstraße 

Plötzlich und unerwartet ent­
schlief am 29. Januar 1976 unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter, 
Oma und Uroma 

Luise Kühr 
geb. Wingendorf 
aus Mägdeberg 

Kreis Elchniederung 

im Alter von 82 Jahren. 

In Liebe und Dankbarkeit. 

H e i n / Kühr 
und Meta, geb. Schidlowski 
Hermann Heike 
und Ursula, geb. Kühr 

3120 Wittingen, im Februar 1976 
Königsberger Straße 23 

Meine liebe Frau und unsere gute Mutti hat uns für immer 
verlassen 

Helene Goetzie 
geb. Kroehnert 

* 1. 3. 1907 t 6. 1. 1976 
aus Neukirch, Kreis Elchniederung (Ostpreußen) 

(Salamander-Schuhgeschäft) 

In Liebe und Dankbarkeit 

Fritz Goetzie 
Harald Ernst und Frau Hanna, geb. Goetzie 
Manfred Goetzie und Frau Inge, geb. Bruns 
und alle Angehörigen 

3412 Nörten-Hardenberg, den 6. Januar 1976 
Ostlandstraße 21 

Am 10. Januar 1976 haben wir sie zur letzten Ruhe gebettet. 

Am 18. Februar 1976 feiert mein 
lieber Mann 

Hans Rieck 
aus Insterburg 

Gumbinner Straße 
seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 
Es wünschen ihm 

SEINE FRAU, 
KINDER 
UND ENKELKINDER 
alles Gute. 

4934 Horn-Bad Meinberg 1 
Sekretärkamp 11 

Unserem lieben Vater und 
Großvater, Herrn 

Gustav Zwengel 
aus Tilsit, Yorkstraße 12 

jetzt 3064 Bad Eilsen 
Bahnhofstraße 1 a 

zum 8 0. G e b u r t s t a g am 
18. Februar 1976 herzliche Glück-
und Segenswünsche 

Tochter Marga Schiffer 
geb. Zwengel 
aus Krefeld 

Tochter Eva Deil 
geb. Zwengel 
aus Mainz 

Enkel und Urenkel 

Nach langer Krankheit entschlief sanft, wenige Tage vor ihrem 
90. Geburtstag, unsere liebe Mutter, Schwiegermutter und 
Großmutter 

Ida Czerwitzki 
geb. Jeschke 

aus Liebstadt (Ostpreußen), Parkhotel 

In stiller Trauer 
Walter Morning und Frau Anneliese 

geb. Czerwitzki 
Die Enkel 
Dr. Wolfgang Morning und Frau Anne 
Manfred Morning und Frau Heidi 
Ingrid Nußbaumer, geb. Morning 
und Ehemann Kurt 
und fünf Urenkel 

2102 Hamburg 93, den 5. Februar 1976 
MannesaUee 25 

Trauerfeier am Freitag, dem 13. Februar 1976, um 11.30 Uhr, 
in der Kapelle des Friedhofes Finkenriek, in Hamburg-Wil­
helmsburg. 

Unsere liebe, gute Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Ur­
großmutter, Schwester, Schwägerin und Tante 

Ella Ehrlich 
24. 3. 1894 t 3. 2. 1976 

aus Darkehmen 

hat uns für immer verlassen. 

Wir haben die Entschlafene zu unserem unvergessenen Vater 
Ernst Ehrlich auf dem Waldfriedhof in Ansbach zur letzten 
Ruhe gebettet. 

Namens der Hinterbliebenen 

Edgar Ehrlich 

8501 Ungelstetten bei Nürnberg, Kranichseestraße 4 

Jedes Abonnement 
s tärkt unsere Gemeinschaft 

r 
J a h r e 

wird am 18. Februar 1976 Frau 

Elisabeth Blank 
geb. Schapeit 

aus Zinten (Ostpreußen), Lindenstraße 8 
jetzt 8222 Peiting, Grumpenweg 15 

Es gratulieren herzlich 
IHRE KINDER, ENKEL UND URENKEL 

aus München und Peiting 
J 

Am 17. Januar 1976 entschlief meine liebe Frau, Mutter und 
Schwiegermutter, unsere gute Oma, Schwägerin und Tante 

Martha Behrendt 
geb. Eisenblätter 

aus Groß Kuhren, Kreis Samland 

im 79. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 

Franz Behrendt 
Bernd-Dietrich Behrendt und Frau Hildegard 
Dietburga, Ellen-Dagmar 
und Tankred 
und alle Angehörigen 

239 Flensburg, Engelsbyer Straße 48 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief im 79. Lebensjahr 
unsere liebe, gute Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Tante. 
Kusine und Schwägerin, Frau 

Charlotte Chrosciel 
geb. Gernhöfer 

aus Gut Seßlacken, Kreis Insterburg (Ostpreußen) 

Ihr Tod beendete ein erfülltes Leben in festem Glauben an 
Gott und fürsorglicher Liebe für ihre Familie. v * l ö u l " ! " " 

In tiefer Trauer 
Ilse Sichermann, geb. Chrosciel 
Hermann Sichermann und Annette 
im Namen aller Angehörigen 

8560 Lauf a. d. Pegnitz. Birkenstraße 4, den 21. Januar 1976 

Die Beerdigung fand am Samstag, dem 24 Januar 1B76 um 
13 Uhr, auf dem Friedhof in Heilsbronnstatt. ' 
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A m U . Januar 11 
von 88 Jahren .erstarb im gesegneten Alt 

Minna Stangenberg 
geb. Manl'-i 

geb. am 20. 9. 1887 In KOtschen, Ostpreußen 
gest. in Eldagsen (Westfalen) 

In stiller Trauer 
Willv Ktangenberg und Frau Lisa 

geb. Wehlermann 
Giesela und Asta als Enkel 

4053 Petershagen 12. Eldagsen 124 

Am 31. Januar 1978 Ist meine liebe Mutter. Schwiegermutter. 
Schwester, unsere Oma, Schwagerin und Tante 

Luise Steinbacher 
geh. Wirsrhing 

aus Trakehnen, Ostpreußen 

! m . H 7 i ^ L e b f . n s J a h , ^ . n a c h e l n e m m l t v l e l G«duld ertragenen Leiden sanft entschlafen. 
In stiller Trauer 
Siegfried Steinbacher und Frau Margrit 

geb. Buck 
Birgit und Dietmar 

2427 Kreuzfeld, den 31. Januar 1976 
Holmer Weg 10 
Die Traueifeier fand statt am Donnerstag dem 5. Februar 1976 
um 13.30 Uhr, in der Kirche zu Niederkleveez Malente 

Nach einem e r f ü l l t e n Leben entschlief heute lm gesegneten 
Alter von 80 Jahren meine liebe Schwester und unsere Tante 

Frieda Kramer 
geb. Pilzecker 

aus Siebenlinden, Kreis Schloßberg 

Im Namen der Hinterbliebenen 
Margarete Zogeiser, geb. Pilzecker 

2000 Norderstedt, den 29. Januar 1976 
Greifswalder Straße 12 
Die Trauerfeier fand am Donnerstag, dem 5. Februar 1976, 
um 12 Uhr, auf dem Norderstedter Friedhof, Kapelle Harks­
heide-Falkenberg, itatt. 

Fern seiner geliebten Heimat verstarb ganz plötzlich und uner­
wartet am 30. Januar 1876 mein lieber Mann, unser herzens­
guter Vater, Schwiegervater. Opa, Bruder. Schwager und Onkel 

Mathes Kaßner 
Lehrer in Ruhe 

aus Gobern, Kreis Schloßberg (Ostpreußen) 

im 81. Lebensjahr. 

In Liebe und Dankbarkelt 
Margarete Kaßner, geb. Schneller 
Dietrich Kaßner und Frau Martha 

geb. Büchler 
Lleonore Lommer, geb. Kaßner 
Silvia und Martina als Enkelkinder 
und alle Angehörigen 

2407 Bad Schwartau, den 30. Januar 1976 
Schmiedekoppel 21 

Nach einem erfüllten Leben entschlief fern der ge­
liebten Heimat nach schwerer, mit großer Geduld 
ertragener Krankheit mein lieber Mann, unser guter 
Vater, Schwiegervater, Großvater, Urgroßvater, Bru­
der, Schwager und Onkel 

Johannes Peters 
Schneidermeister 

aus Sensburg, Wiesenweg 10 

kurz vor Vollendung seines 80. Lebensjahres. 

Es trauern um ihn 
Margarete Peters, geb. Gallmeister 
Hans Peters und Frau Anneliese, geb. Schmacke 
Erwin Bünsow und Frau Elly, geb. Peters 
Fritz Born und Frau Ruth, geb. Peters 
Emilie Gallmelster 
Enkel, Urenkel und Anverwandte 

5920 Bad Berleburg. Alte Warte 6 
Die Beerdigung fand am 29. Januar 1976 statt. 

Nach einem erfüllten Leben und schwerem Leiden 
entschlief am 30. Januar 1976, kurz nach Vollendung 
seines 13. Lebensjahres 

Friedrich Klein 
Oberlehrer 1. H 

Um ihn trauern mit allen Verwandten. Freunden 
und Bekannten 

Dr. Lothar K l e i n 
Ingeborg Klein, geb. Fester 
Ute und Rüdiger Klein 
Johanna Pliquett, geb. Klein 
Wilhelm Pliquett 

Nach einem erfüllten Leben entschlief am 23. Januar 1976 unser 
lieber Vater und Schwiegervater, unser guter Großvater, mein 
Urgroßvater, unser Schwager und Onkel 

Gustav Szesny 
aus Birkenwalde, Kreis Lyck 

lm 88. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
Gertrud Szesny 
Werner Wiegmann und Frau Hildegard 

geb. Szesny 
(.umher Marktrate und Frau Ida 

geb. Szesny 
Klaus-Wilhelm, Sabine, Ute und Karin 

3091 Kirchlinteln, Hauptstraße 167 
Die Beerdigung fand am Dienstag, dem 27. Januar 1976, auf 
dem Friedhof in Kirchlinteln statt. 

Nach langem, schwerem, mit großer Geduld getragenem Leiden 
ist unser lieber Vater, Schwiegervater, Großvater und Urgroß­
vater 

Karl Dikty 
aus Seedanzig, Kreis Ortelsburg 

am 24. Januar 1976, kurz vor Vollendung seines 81. Lebensjahres 
für immer von uns gegangen. 

In tiefer Trauer 
Herbert Dikty und Frau KSte 
Heinz Dikty und Frau Lina 
Herta Magdeburg, geb. Dikty 
7 Enkel und 7 Urenkel 

7530 Pforzheim-Hohenwart, den 24. Januar 1976 
Zipserstraße 4 

Erich Ritter •Jar:c3 

• 28. 6. 1896 t 25. 1. 1976 
letzter Lehrer in Waldau, Kreis Königsberg (Ostpreußen) 

und letzter Lehrer in Barrigsen (Han) 

In großer Trauer 
Helene Ritter, geb. Blaudszun 
Brigitte Müller, geb. Ritter 
Hans Dieter Müller 
Neil! Müller 

3000 Hannover, Im Haspelfelde 40 
Die Trauerfeier fand in aller Stille statt. 

Nachruf 
Nach langer Krankheit und fern seiner geliebten Heimat ist 
unser verehrter Lehrer 

Prof. Dr. phil. Bruno Markowski 
geb. am 18. 11. 1895 verst. am 5. 2. 1976 

für immer von uns gegangen. 

Wir werden seiner stets In Ehren gedenken. 

Vereinigung ehem. Altstädtlscher Knaben-Mittelschule 
zu Königsberg (Pr) 

S. R i s s 

Deutliche Schrift 

verhindert Satzfehler 1 

Frau Berta Pahlke 
geb. Fabricius 

Cavern-Heiligenbeil-Manenburg 
* 1.6. 1884 t 8. 2. 1976 

Meine geliebte Mutter, unsere Schwägerin und Tante hat nach langem, erfüllten 
Leben ewige Ruhe gefunden. 

In tiefer Trauer 
Willi Pahlke, Sohn 
und alle Angehörigen 

65 Mainz, den 8. Februar 1976 
Martin-Luther-Straße 17 

Die Beerdigung hat am 11. Februar 1976 auf dem Hauptfriedhof in Mainz stattge­

funden. 

Du hast gestrebt. 
Du hast geschafft, 
bis Gott Dir nahm die letzte Kraft. 

Nach einem arbeitsreichen Leben nahm Gott der Herr meinen 
lieben Mann, unseren guten Vater. Schwiegervater, unseren 
lieben Opa. Bruder und Onkel 

Wilhelm Schusseng 
aus Mallwen. Kreis Schloßberg 

von seinem langen schweren Leiden, im Alter von 77 Jahren, 
zu «Ich in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 
Ottilie Schusseng, geb. Isakeit 
Fritz Schusseng und Frau Nelly, geb. Kautz 
mit Irene und Walter 
Rudolf Schusseng und Frau Gerda, geb. Kautz 
mit Monika und Detlef 

4180 Goch 7 - Nierswalde, den 29. Januar 1976 
Breslauer Straße 5 

Die Beerdigung fand statt am Montag, dem 2. Februar 1976, 
um 14 Uhr. 

Alfred Sommer 
• 18. Juni 1892 

t 26. Januar 1976 

aus Tilsit (Ostpreußen) und Kreuzingen 

Erna Quitschau, geb. Sommer 

und Angehörige 

2400 Lübeck l, Celsiusweg 4 

Nach langer, schwerer Krankheit entschlief heute unser lieber 
Bruder, Schwager, Onkel und Cousin 

Herbert Zeidler 
aus Neu Hasselberg, Kreis Heiligenbeil 

kurz vor seinem 64. Geburtstage. 

In stiller Trauer 
Helmut Zeidler 
Else Dörk, geb. Zeidler 
Willi Zeidler und Frau Vera, geb. Schulz 
Ernst Arendt und Frau Meta, geb. Zeidler 
Herta Zeidler, geb. Knebel 
Heinrich Arendt 
im Namen aller Angehörigen 

Nutzfelde, den 31. Januar 1976 
Post 3141 Scharnebeck 

Die Beisetzung hat auf dem Friedhof in Scharnebeck stattge­
funden. 

Es ist bestimmt in Gottes Rat, 
daß man vom Liebsten was man hat, muß scheiden. 

Zum Tode meines geliebten Mannes und herzensguten Bruders 

E r i c h F r i s c h m u t h 

sind uns viele Zeichen der Liebe und Verehrung zugegangen. 

Sie waren uns Trost und Hilfe in schweren Tagen. Wi r möchten auf diesem Wege 
allen von Herzen danken. 

Agnes Frischmuth 
Hedwig Frischmuth 

4048 Grevenbroich 1, im Februar 1976 

Das Sechswochenamt wird gehalten am Mittwoch, dem 18. Februar 1976, um 19.30 
Uhr in der Pfarrkirche St. Josef, Grevenbroich-Süd. 
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Das Gesundheitswesen in der „DDR" ist dem 
der Sowjetunion vollständig und bis in viele 
Einzelheiten nachgebildet, als Ergebnis eines 
systematischen Umwandlungsprozesses, der 
mindestens 15 Jahre gedauert hat. Seitdem ist 
es der Entwicklung des Gesundheitswesens der 
Sowjetunion stets in allen Schwankungen ge­
folgt. Wie sich in der Praxis das sozialistische 
Gesundheitswesen zeigt, soll dieser Bericht ver­
deutlichen. 

Das Gesundheitswesen im anderen Teil 
Deutschlands ist in den letzten Jahren in ver­
stärktem Maße ausgebaut und intensiviert wor­
den. Jeder „DDR"-Bürger hat Anspruch auf ärzt­
liche und zahnärztliche Versorgung wie auch 
auf ambulante oder stationäre Behandlung in 
einem Krankenhaus. Der mitteldeutsche Gesund­
heitsdienst stützt sich im wesentlichen auf die 
sogenannte Poliklinik, die ausschließlich zur am­
bulanten Behandlung der Patienten bestimmt ist 
und an der Ärzte aller Fachrichtungen tätig sind. 
Im jetzigen System des Gesundheitswesens gilt 
jede Poliklinik als leitende Einrichtung der am­
bulanten Behandlung in einem Versorgungsbe­
reich von etwa 50 000 Einwohnern. Die Polikli­
nik soll organisatorisch mit einem Krankenhaus 
verbunden sein, dem sie — als dem „Gesund­
heitszentrum" des Versorgungsbereichs — for­
mal untersteht. Außerdem unterhalten die mei­
sten größeren Betriebe eigene Polikliniken. 

Das Schwergewicht der „DDR"-Gesundheits-
politik liegt auf dem Gebiet der Krankheitsver­
hütung und der Früherkennung von Krankhei­
ten. Kinder, Studenten und Angehörige be­
stimmter Berufe haben Anrecht auf eine freie 
medizinische Kontrolluntersuchung im Jahr. Das 
erklärte Ziel des mitteldeutschen Gesundheits­
wesens ist, über allgemeine Maßnahmen zum 
Gesundheitsschutz hinaus, durch Entfaltung ei­
gener Initiative auch bei dem einzelnen syste­
matisch die gefährdete Gesundheit zu stützen, 
dennoch aufgetretene Krankheiten möglichst 
früh zu erkennen und der Behandlung zuzufüh­
ren. Ebenso die Krankheitsbehandlung konse-
guent zu gestalten und schließlich auch die Be­
handlungserfolge durch nachgehende Maßnah­
men zu sichern. Ein solches rationales System 
legt Zwang zur vorsorglichen Untersuchung, An­
zeigepflicht für Krankheiten, Zwang zur Behand" 
lung und schließlich Zentralisierung der Über­
wachung nahe. 

Die Optik trügt 
Auf den ersten Blick kein schlechtes Pro­

gramm. Doch sieht die Wirklichkeit wesentlich 
anders aus. Denn in der ambulanten medizini­
schen Betreuung der „DDR"-Bürger gibt es nach 
wie vor schwerwiegende Mängel. Wie aus Be­
richten in der lokalen mitteldeutschen Presse 
hervorgeht, sind viele Polikliniken, Ambulan­
zen und Arztpraxen überlastet, so daß eine ord­
nungsgemäße Behandlung der Patienten bei­
spielsweise mit Wartezeiten von mehreren 
Stunden oder sogar damit rechnen, daß sie ab­
gewiesen werden. Der Bezirksarzt Dr. Hermann 
Michel führte diese und andere Schwierigkeiten 
unter anderem auf den Mangel an Fachärzten 
und besonders Sprechstundenschwestern 
in bestimmten Einrichtungen des Gesund­
heitswesens zurück, außerdem räumte er 
ein, daß unzureichende „materielle Bedin­
gungen erst schrittweise abgebaut werden" 
konnten. Dr. Michel übte ferner Kritik an Funk­
tionären des Gesundheitswesens, weil sie im 
Zusammenhang mit bestimmten Schwierigkei­
ten „oft noch erforderliche Konsequenzen" ver­
missen ließen. Das gelte auch für die Beseiti­
gung einiger territorialer „Disproportionen" in 
der fachärztlichen Besetzung. 

Und in der Tat fehlt es nach wie vor an Ärz­
ten und Arztpersonal in der „DDR". Die Ein­
schränkungen der beruflichen Unabhängigkeit, 
Schwierigkeiten in der Erziehung der eigenen 
Kinder veranlaßten viele mitteldeutsche Ärzte 
trotz guter Einnahmen zur Abwanderung in den 
Westen. Diese Ärzteflucht hielt bis zur Abschnü­
rung gegen die Bundesrepublik am 13. 8. 1961 
an. Bis zu diesem Zeitpunkt hatten ca. 9 800 
Ärzte der „DDR" den Rücken gekehrt. Sie hinter­
ließen eine Lücke, die im mitteldeutschen Ge­
sundheitswesen bis heute nicht geschlossen wer­
den konnte. 

So hat beispielsweise Ost-Berlin gegenwärtig 
einen Versorgungsgrad in der Fachrichtung A l l -

Die einst weltberühmte Charite: Ideologie vor I 

gemeinmedizin von einem Facharzt für 4 000 
Einwohner. Mitte 1976 soll ein Arzt 3 650 Ein-
heilkunde betreut ein Arzt 1000 Kinder im Alter 
bis sieben Jahre, d. h. ein Kinderarzt steht für 
10 000 Einwohner zur Verfügung. 1976 soll es 
wohner versorgen. Auf dem Gebiete der Kinder-
ein Arzt auf 9 100 Einwohner bzw. auf 700 Kin­
der im Alter bis sieben Jahre sein. Für die Ost-
Berliner Gesundheitsfunktionäre erfordert eine 
solche Zielstellung noch viel Arbeit und Über­
legungen. Außerdem befriedigt in einigen Stadt­
bezirken Ost-Berlins die Betreuung in den Fach­
gebieten Stomatologie, Orthopädie, Urologie 
und Psychiatrie noch nicht. Nach Meinung nam­
hafter Ärzte sind auf diesen Gebieten besondere 
Anstrengungen zu unternehmen. Ende 1974 ka­
men in Ost-Berlin auf einen ambulant tätigen 
Arzt 950 Bürger. 1976 soll der Betreuungsgrad 
1:750 betragen. 

Natürlich hat man im Ost-Berliner Ministe­
rium für Gesundheitswesen längst erkannt, daß 
man die Unzufriedenheit der mitteldeutschen 
Ärzteschaft durch staatliche Zugeständnisse 
dämpfen muß, um die Volksgesundheit nicht zu 
gefährden. Eine Reihe neuer sozialpolitischer 
Maßnahmen, die zwischenzeitlich in Kraft ge­
treten sind, waren erforderlich. So erhalten jetzt 
alle Mitarbeiter im staatlichen Gesundheits­
dienst- und Sozialwesen mit einer ununterbro­
chenen Berufstätigkeit von zehn und mehr Jah­
ren eine bessere Rentenversorgung. Für ambu­
lant tätige Fachärzte im staatlichen Gesundheits­
dienst werden bestehende Unterschiede in der 
Vergütung bei vergleichbaren Arbeitsleistun­
gen beseitigt. Arztsekretärinnen sind auf Grund 
ihrer verantwortlichen Arbeit nunmehr als mitt­
lere medizinische Fachkräfte eingestuft, womit 
eine Erhöhung ihres Grundgehaltes um durch­
schnittlich 100 Mark monatlich verbunden ist. 
Für die Beschäftigten des medizinischen Hand­
werks sind gleichfalls „leistungs- und qualitäts-
fordernde Lohnerhöhungen" von durchschnitt­
lich 100 Mark monatlich in Kraft getreten. Zu 
den Maßnahmen gehören ferner erweiterte Lei­
stungen der Sozialversicherung für Zahnersatz 
für alle Versicherten und deren Angehörige. 
Für diese Zugeständnisse erwartet die SED den 
vollen Einsatz der Ärzte und des medizinischen 
Personals bei der Beseitigung der bestehenden 
Mängel im mitteldeutschen Gesundheitswesen. 

In diesem Zusammenihang erwartet die SED 
natürlich auch einen Ärztestand, der Republik-
Treue zeigt. Ein „fester Klassenstandpunkt und 
eine umwandelbare Treue zu unserer Republik 

achwissen Fotos (2) Gesamtdeutsches Institut 

sowie ein sozialistisches Bewußtsein" sind „un­
erläßliche Voraussetzung" für einen Arzt in der 
„DDR". Dies jedenfalls verlangt Professor 
Matthies, Rektor der Medizinischen Akademie 
Magdeburg. Aber gerade unter Ärzten und me­
dizinischem Personal ist es mit dieser „unwan­
delbaren Treue" nach wie vor nicht sehr gut be-

teile willen ihre Patienten in der „DDR" im 
Stich gelassen, ist ungerechtfertigt, betrachtet 
man einmal die Arbeitsbedingungen unter de­
nen ein Arzt dort wirken muß. Die unwürdigen 
und mit dem beruflichen Ethos nicht mehr zu 
vereinigenden Zustände sind es, die viele Ärzte 
veranlaßten, die „DDR" zu verlassen. Ein aus 
der „DDR" geflüchteter und jetzt in West-Berlin 
tätiger Arzt sagte es deutlich: „Wenn ich, wie 
mehrfach geschehen, eine bereits angesetzte 
Operation abblasen muß, weil die benötigten 
Medikamente nicht vorhanden sind, habe ich 
keine Funktion mehr. Ich bin Arzt und kein Ge­
sundbeter." Noch vor einigen Jahren, so fuhr der 
Arzt fort, habe für die meisten seiner Kollegen 
die Devise gegolten, auf jeden Fall in der 
„DDR" zu bleiben, um nach besten Kräften den 
Menschen zu helfen. Heute sei dies anders, es 
habe sich bei vielen die Überlegung durchge­
setzt: „Alle Möglichkeiten nutzen, die dem ver­
haßten kommunistischen System schaden. Dazu 
gehört der Weggang von Spezialisten aus der 
„DDR", beispielsweise von Ärzten. 

Den Funktionären der SED ist die gegenwär­
tige Haltung vieler in der „DDR" praktizieren­
der Ärzte nicht unbekannt geblieben. Doch die 
SED kann zum gegenwärtigen Zeitpunkt dem 
Ärztestand keine neuen Repressalien auferlegen, 
wenn sie die Volksgesundheit nicht ernsthaft 
gefährden wil l . Aber während der sogenannte 
unbequeme Arzt jetzt noch gebraucht wird, 
züchtet die SED auf Universitäten und medizini­
schen Fachschulen einen ihr genehmen neuen 
Arzt-Typ heran: „den politischen Arzt. Der Er­
werb des Doktorgrades in der „DDR" wurde zu 
diesem Zweck neu geregelt. Danach sind „vor­
bildliches Verhalten und bewußte Parteinahme 
für die sozialistische Entwicklung in der „DDR" 
eine Hauptvoraussetzung für die Aufnahme in 
eine wissenschaftliche Aspirantur an den Uni­
versitäten und Hochschulen". Sie setzt außer­
dem den akademischen Grad „Diplom" eines 
Wissenschaftszweiges sowie eine „nachgewie­
sene erfolgreiche Tätigkeit bei der Lösung wis­
senschaftlich-technischer Aufgaben voraus". Ar­
beiter- und Bauernkinder sowie Frauen seien 
besonders zu qualifizieren. 

Rotlichtbestrahlung 
für Ärzte 

Schwächen im sozialistischen Gesundheitswesen der „DDR" 

Empfehlung im Volkspark Pankow: Lauft Euch gesund 

stellt. Das beweisen erneute Fluchtzahlen. A l ­
leine im Jahre 1974 flüchteten etwa 200 Ärzte 
aus der „DDR" in den Westen, 59 von ihnen wa­
ren Ärzte der Ost-Berliner Universitätsklinik, 
der „Charite". Als Fluchtmotiv nannten die Me­
diziner die unzumutbare Politisierung im gesam­
ten Krankenhausbereich der „DDR". 

Die bis heute noch anhaltende Abwanderung 
von Fachärzten der Ost-Berliner „Charite", hat 
die SED auf den Plan gerufen. Die Gewerkschaft 
Wissenschaft der „DDR" will jetzt unter den Me­
dizinern der „Charite" der Ost-Berliner Hum­
boldt-Universität „stärker politisch-ideologisch 
wirksam" werden. Das Präsidium des Zentral­
vorstandes der Gewerkschaft empfahl der Ge­
werkschaftsleitung an der „Charite" kürzlich, die 
differenzierte politisch-ideologische Arbeit „zu 
vertiefen, um das sozialistische Bewußtsein, ins­
besondere das Staatsbewußtsein der Wissen­
schaftler zu festigen". 

Wie wertvoll dem SED-Staat seine Ärzte 
sind, mögen auch die Aktivitäten der Ost-Ber­
liner Geheimpolizei beweisen, denn mit Drohun­
gen versucht der Staatssicherheitsdienst (SSD) 
in den Westen geflüchtete Ärzte und ihre Fami­
lien zur Rückkehr in die „DDR" zu bewegen, 
überraschend erschienen in mehreren Fällen bei 
den Geflüchteten Verwandte aus der „DDR", 
die im Auftrag des SSD versucht haben sollen, 
die Mediziner zur Rückkehr in die „DDR" zu 
bewegen. Wie von den Betroffenen bekannt 
wurde, wurde dabei Straffreiheit in Aussicht ge­
stellt, der alte Arbeitsplatz zugesichert und die 
Rückgabe der Wohnung versprochen. Wie in 
diesem Zusammenhang weiter aus zuverlässiger 
Quelle zu erfahren war, drängt der SSD in an­
deren Fällen zurückgebliebene Verwandte zu 
Bitt- und Drohbriefen. Wie bekannt wurde, hat 
sich bis heute lediglich ein Arzt-Ehepaar dem 
Druck des SSD gegen Angehörige in der „DDR" 
gebeugt und ist zurückgekehrt. 

Und auch das wurde aus zuverlässiger Quelle 
bekannt: Ärzte in Mitteldeutschland, die wegen 
„Republikflucht" oder anderer politischer Delik­
te inhaftiert sind, können nicht mehr mit einer 
Entlassung in die Bundesrepublik rechnen. Seit 
einiger Zeit lehnen die Ost-Berliner Behörden 
den Freikauf von inhaftierten Medizinern durch 
die Bundesregierung strikt ab, während andere 
politische Häftlinge, darunter auch Akademiker, 
nach wie vor zu einem Kopfpreis von 40 000 DM 
in den Westen abgeschoben werden. Diese ri­
gorose Maßnahme gegen die Ärzte geht auf eine 
Anordnung des Ministeriums für Staatssicher­
heit (MfS) und des Gesundheitsministeriums in 
Ost-Berlin zurück. 

Der in jüngster Zeit in der Öffentlichkeit 
mehrfach erhobene Vorwurf, die aus der „DDR" 
geflüchteten Ärzte hätten um materieller Vor-

Gegenwärtig studieren an den Universitäten 
und medizinischen Akademien der „DDR" 6000 
Studenten Medizin und 2 650 Zahnheilkunde. 
Mehr als 75 Prozent der Forschungskapazität 
der „DDR" auf diesen Gebieten ist an den ent­
sprechenden Hochschuleinrichtungen konzen­
triert. 1974 beendeten 2 450 Ärzte und Zahnärzte 
ihre Ausbildung und nahmen ihre Tätigkeit auf. 
Krankenschwestern und Krankenpfleger, Medi-
zinisch-Technische Assistenten, Zahntechniker 
und anderes medizisches Personal werden in der 
„DDR" künftig an medizinischen Fachschulen ih­
re Ausbildung erhalten. 58 medizinische Schulen 
wurden jetzt offiziell zur Fachschule erklärt. 
„DDR"-Gesundheitsminister Mecklinger sagte 
aus diesem Anlaß, mit dieser Neuorganisation 
der Ausbildung des mittleren medizinischen 
Personals hoffe man eine Verbesserung des 
Ausbildungsniveaus erreichen zu können. Zur 
Abrundung der schulischen Ausbildung sind im 
dritten Ausbildungsjahr umfassende Praktika 
an den späteren Arbeitsplätzen vorgesehen. 

Umfunktionierter Eid 

Nach all dem, was über das Gesundheitswe­
sen in der „DDR" bekannt ist, kommt man lei­
der zu der traurigen Feststellung: Die Partei­
funktionäre nutzen den Hippokrates-Eid für ihre 
gesellschaftspolitischen Ziele aus. Mit ständi­
gem Hinweis auf die Verpflichtung des Arztes 
„zum Wohl des einzelnen und des Staates" wird 
den Medizinern in der „DDR" ein geradezu un­
menschliches Arbeitspensum abverlangt. Unter 
dem Motto: „Nur ein guter Sozialist ist ein gu­
ter Arzt" sind die Mediziner nicht nur zu aktiver 
parteipolitischer Arbeit nach außen, also zu Be­
suchen von Parteiveranstaltungen verpflichtet. 
Vor allem sollen die Ärzte innerhalb des „Sta­
tionskollektivs" und in Kontakt mit den Patien­
ten gesellschaftlich wirken. Dieses Verlangen 
der SED von den mitteldeutschen Ärzten wirk: 
sich in allen Bereichen des „DDR"-Gesundheits-
wesens sehr negativ aus und belastet Arzt und 
Patient. 

Bei all dem darf aber Niveau und Erfolg der 
mendizinischen Wissenschaft und ihrer prakti­
schen Anwendung im Gesundheitswesen, dürfen 
auch die Erfolge seiner Organisationsweise nicht 
gering geschätzt werden. Sicher würde die Si­
tuation verkannt, wollte man die Erfolge einem 
Zwang zuschreiben, dem die mitteldeutsche Be­
völkerung sich lediglich fügte. Zwang zur Nut­
zung der Einrichtungen des Gesundheitswesens 
wird praktisch nirgends ausgeübt, aber die psy­
chologische Technik der Massenbeeinflussunq 
wird in der „DDR" in erheblichem Ausmaß an­
gewandt. G e o r g Bens* 


